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Kleine Danziger Seitur 


Organ für Jedermann aus d 


Das engliſche Echo von der deutſchen 
Transvaaldebatte. 

Das englische Parlament ſetzte geſtern die De- 
batte über den Zuſatzantrag Labouchere zur 
Adreſſe fort. Sir William Karcourt erklärte, er 
hätte in die Debatte nicht eingegriffen wenn nicht 
innerhalb der letzten 24 Siunden Dinge von der 
allergrößten Wichtigkeit eingetreien wären. „Die 
heutigen Zeitungen“, führte Hercourt aus, 
„bringen die geſtrigen Keußerungen des deutſchen 
Staatsſecretärs des Auswärtigen Freiherrn von 
Marſchall im deuiſchen Reichstage. Die Erklärung 
deſſelben beſagt: „Die Behauptung, daß Präſident 
Krüger unſere Intervention nachgeſucht habe, iſt 
ein Irrthum; ich weiß nichts von einem ſolchen 
Schritte.“ Dieſe Keußerung ift die unmittelbare 
Widerlegung der Erklärung Lord Galisburns in 
detreff des weſentlichſten Punktes derſelben. 
Meines Erachtens iſt die Erklärung des Premier- 
miniſters die unvorſichtigſte und rüchkſichtsloſeſte: 
fie iſt, wenn fie, wie der deutsche Gtaatsjecretär 


erklärt hat, nicht begründet ift, geeignet, die ſetzige 


Lage zu verſchlimmern. Ich zögere nicht zu ſagen, 
daß Jeder, der zur Förderung übler Gefinnunaen 
zwiſchen England und deutſchland beiträgt, kein 
Freund des Friedens iſt.“ die wichtige Frage ſei 
nicht, was Jameſon gethan habe, ſondern unter 
welcher Autorität er es gethan habe und ob be- 
kannt geweſen ſei, daß er im geeigneten Moment 
vorzugehen beabſichtige. 

Sodann beſprach Harcourt den neueſten Schrift- 
wechſel mit dem Präſidenten Krüger und be- 
dauerte, daß eine plötzliche Unterbrechung in den 
Unterhandlungen eingetreten ſel. Die Leute von 
Transvaal, bemerkte der Redner ſchließlich, 
wollen ihre eigenen Angelegenheiten unter ſich 
ordnen und obgleich Chamberlain die allerbeſten 
Abſichten betreffend die Uitlander in Johannes- 


burg hegt, wünſchen die Uitlander gar keine 
Einmiſchung. 


Sie wünſchen weder Englands 
noch Deutſchlands Intervention. 0 


Ueber die weitere debatte wird heute gemeldet: 
London, 15. Februar. Balfour erwiderte: 


genügenden Thatſachen. Erſtens auf den prä- 


igen des britiſchen 


t chland 5; T upp 


Bay zu landen. 

Wenn der Präſident Krüger ſeine Meinung 
dahin ausgeſprochen hat, das Verhältniß zwischen 
England und Irland beeinträchtige auch das Ber- 
hältniß zwiſchen England und Transvaal, ſo ſei 
dies als nicht zutreffend anzuſehen. Salisbury 
habe ferner nicht daran gedacht. als er von 
den inneren Angelegenheiten geſprochen, den 


Vertrag von 1884 umzuſtoßen, denn ge- 
rade genannter Vertrag gebe England ein 
gewiſſes Recht, ſelbſt bezüglich der inneren 


Angelegenheiten eine Controle auszuüben und 
deshalb beſitze auch Transvaal keine abſolute Un- 
abhängigkeit. Wegen der Form der Unterſuchung 
gegen die Chartered Company werde noch eine 
Einigung erzielt werden. Uebrigens, wenn die 
engliſche Bevölkerung Transvaals fo zunehme, wie 
bis jetzt, dann würde der Zeitpunkt kommen, wo 
die Boeren allein nicht mehr im Stande feien, 
fo, wie gegenwärtig, die uncontrolirbare Der- 
waltung des Landes zu führen. Schließlich 
ſprach Balfour noch die Hoffnung aus, daß 
Präſident Krüger doch nach England kommen 
werde. 

Labouchère zog darauf fein Amendement zurück. 

Inzwiſchen hat ſich auch die engliſche Preſſe 
mit der Debatte über die Transvaalfrage im 
deutſchen Reichstage und im engliſchen Unter ⸗ 
hauſe lebhaft beſchäftigt. der conſervative 
„Standard“ Be 

Die deutſche Regierung habe im Reichstage eine nicht 
minder herzliche Vertrauens hundgebung erhalten wie 
Chamberlain im Unterhauſe. Seit der energiſchen Ver⸗ 
tretung feiner Handlungsweiſe ſeien der deutſche Kaiſer 
und deſſen Miniſter einmüthig geweſen in dem Aus- 
druck ihrer Freundſchaft gegenüber Großbritannien und 
der Billigung deſſen, was geſchehen ſei von engliſcher 
Seite. Es wäre unzart, zu kritiſch auf das, was ver- 
gangen iſt, einzugehen, da aber Frhr. v. Marſchall 
feine Verwunderung zu erkennen gegeben habe in Hin- 
ficht der Auslegung, welche die Depeſche des deutſchen 
Kaiſers in England gefunden hat, ſo müſſe England 
bemerken, daß bei der Rechtfertigung dieſer kaiſerlichen 
Marſchall es für angebracht ge- 
unden habe, jede Anſpielung auf die Urſache der Ber- 
drießlichkeiten zu unterlaſſen. England ſei ſo angenehm 
berührt worden von der Mittheilung, daß militäriſche 
Hilfe niemals den Behörden in Pretoria angeboten 
wurde, daß es gern zugeſtehen könne, die Beglüc- 
wünſchung des Präſidenten Krüger zu vergeſſen dafür, 
daß es ihm gelungen fei, die inneren Schwierigkeiten 
beizulegen. ahne dieſes imaginäre Element der Kilfe 
einer auswärtigen Macht anzurufen. 

Die . ee 

Schr. v. Marſchall ſcheine zu folgern, daß deulſch⸗ 
land das Recht hat, ſich nicht Se Polbiſen Ver. 
änderungen, die Transvaal wünſchen könnte, zu 
widerſetzen, ſondern ſogar commerziellen Verein- 
barungen, weiche für die deutſchen Intereſſen ungünfti 
ſcheinen. Irhr. v. Marſchall ſcheint zu vergeſſen. daß 
England das Vorkaufsrecht in der Delagoa-Bay hat, 
denn er führt die Aufrechterhaltung des status quo 
in der Delagoa-Bay mit auf unter den von Deutſch⸗ 
land geltend gemachten Rechten. Wenn Deutschland 
ohne Suzeränetät eine militäriſche Demonſtration in 
einem autonomen Staate verſuchen und unter dem 
Dorwande, daß einige wenige deutſche dort angeſeſſen 
find, beanſpruchen darf. ſich den politiſchen und com- 
merziellen Vereinbarungen dieſes Staates zu wider⸗ 
ſetzen, wie unendlich ſtärker find die Gründe, die der 
. — oder der vorherrſchende Staat, welcher die 
Unterthanenſchaft der Mehrzahl der Einwohner für ſich 
in Anſpruch nimmt, anführen kann, wenn er inter 
Senizt, um dieje Unterthanen vor einer Ungerechtigheit 


ju ſchützen, welche unter dem Vorwande von Vertrags- 
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ihren Gunſten haben. 3 
Verhandlungen über Einzelheiten. 


beftimmungen begangen wird. 5 

Noch ſchärfer drückte ſich die „Daily News“ aus: 

Die geſtrige Debatte im deutſchen Reichstage iſt von 
größter Wichtigkeit und Tragweite. Die aufgeworfene 
Frage ſei keine geringere als die: 1 S 
engliſch fein oder deulſch? „Das Auswärtige Amt, 
fagte ein Redner im Reichstage, hat die Rechte Deutſch⸗ 
lands ebenſo mit Feſtigkeit wie mit Umſicht aufrecht 
erhalten.“ Welches aber iſt das Weſen der behaupteten 
Rechte? Die deuiſche Politik bedeutet nichts Geringeres 
als die Einführung eines Betos in den Angelegenheiten 
der füdafrikanifhen Union, und zwar nicht nur der 
politifchen, ſondern auch der commerziellen Union. Die 


Oppoſition Deutſchlands gegen die Union beruht 37 i ihnen eine Wohlthat zu entziehen. Ton einem Zwang 


der Erklärung des Staatsſecretärs Frhrn. v. Marſchall 
auf dem Beſtreben Deutſchlands, 
griff auf materielle Intereſſen zu ſchützen, welche deutſch 


Solch ſonderbarer Grund iſt noch niemals in der Ge⸗ 
fene d der Diplomatie zum Vorſchein gekommen. Einer 
olch übertriebenen Forderung gegenüber iſt Dinens 
Monroe-Doctrin eine milde und vernünftige im Der- 
gleich zu der Doctrin Frhr. v. Marſchalls. 

Ferner wurden uns noch ſolgende Keußerungen 


der Preſſe gemeldet: ; 
London, 15. Februar. Der „Globe“ empfiehlt 


der Regierung, nicht länger Worte an jene un⸗ 


wiſſenden, unverſchämten Bauern in Transvaal 
zu verſchwenden, ſondern ſofort die britiſche 
Truppenmacht zu verſtärken, um die Regierung 
in Pretoria zu überzeugen, daß England ſeine 
gerechten Forderungen trotz Boeren und Deutſch- 
land durchzuſetzen entſchloſſen ſei. 

Die gemäßigtere „Weſtminſter-Gazette“ giebt 
der Regierung den Rath, einen erträglichen Zu⸗ 
ſtand mit dem Präſidenten Krüger herzuſtellen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 15. Februar. 
Reichstag. 
der Reichstag beendete am Freitag zunächſt den 
Etat des fluswärtigen Amts. f R 


\ ches zu 
ſchweben in Paris 
Bis ju welchem 
Punkte dieſe gediehen find, weiß ich nicht. 
Ich kann nur hoffen, die griechiſche Regierung werde 
erkennen, daß es in ihrem eigenen Intereſſe liegt, 
mit den Gläubigern zu einem billigen Abkommen zu 
gelangen. Jedenfalis kann ich den Gläubigern 
unſere kräftige Unterſtützung zuſagen. a eine An- 
frage des Centrumsabgeordneten Spahn erklärt Redner 
die Behauptung der „Deutſchen Tagesztg.“ von einer 
Kerabſetzung der Kar ja Durchgangs-Giſenbahn⸗ 
tarife nach Danzig, Königsberg und Memel für un- 
richtig. Auch daß an anderen Stellen ſolche Durch- 
gangstarife eingeführt ſeien, ſo daß große Quantitäten 
Getreides zu billigen Frachtſätzen ſogar bis Köln ge. 
langen können, ſei unwahr. Auf eine Anfrage des 
Abg. Weiß bezeichnet Frhr. v. Marſchall die vom Abg. 
Lutz im barriſchen Landtag aufgeftellte Behauptung, 
daß Rußland eine Ausfuhrprämie für Hopfen zahle, 
als unbegründet, 

Abg. Dr. v. Jazdzewshi (Pole) verlangt Erleichte · 
rungen im Grenzverkehr mit Rußland. 

Geheimrath Hellwig theilt mit, daß noch neuerdings 
der deutſche Botſchafter angewieſen worden fei, in 
Petersburg auf dieſe Forderung zurückzukommen. 

Abg. Bebel (Soc.) beantragt Ablehnung des Ge: 
halts des Botſchafters in Wien, da der Botjchafter auf 
dieſem Poſten wohl überflüſſig ſein müſſe, wenn er 
im vorigen Sommer zu einer politiſch höchſt erregten 
Zeit, zur Zeit der Ermordung Stambulows, ſtatt in 
Wien ſich auf Dampferſpazierfahrten in der Nordſee 
befunden habe. 5 5 

Staatsſecretär Irhr. v. Marſchall erklärt: Darüber, 
wann und wie lange ein Botſchafter auf Poſten zu ſein 
hat oder anderweitig dienſtlich verwendet wird, haben 
lediglich der Kaiſer und der Reichskanzler zu ent- 
ſcheiden. So oft ein Botſchafter aber anderweitig ver- 
wendet wird, iſt ſtets auch für eine ordnungsmäßige 
Vertretung geſorgt. Ich muß daher die Kritik des 
Abg. Bebel als vollkommen unberechtigt zurückweiſen. 

Abg. Richter (freif. Volksp.) kann Bebels Kritik nicht 
als vollkommen unberechtigt anſehen, da der Reichs- 
kanzler und der Staatsſecretär die Derantwortung vor dem 
Parlamente tragen. Jedenfalls iſt eine häufige Ab- 
weſenheit des Botſchafters geeignet, die Bedeutung der 
Botſchaft in den Augen des Dolkes ſehr herabzu⸗ 
mindern und die bisherige Freigebigkeit des Reichs 
tages bei den Dotationen für die Botſchaften ſchwinden 
zu laſſen. 

Staatsſecretär Irhr. v. Marſchall entgegnet, es 
handele ſich hier um eine Frage des internen 
Dienftes, worüber er dem Reichstage heine Rechen- 


ſchaft ſchuldig ſei. 

Abg. Irhr. v. Stumm (Reichsp.) flieht ſich der 
Auffaffung des Frhr. v. Marſchall an. 

Abg. Bebel (Soc.) reclamirt für den Reichstag das- 
ſelbe Recht der Kritik, wie fie das franzöſiſche und 
das engliſche Parlament beſitzen. 

Staatsjecretär Frhr, v. Marſchall lehnt es nochmals 
ab, auf dieſe Dinge einzugehen und dem Abg. Bebel 
Rede zu ftehen, 

Abg. Jebſen (nat. - lib.) wünſcht eine Herabsetzung 
der Conſulatsgebühren für Kauffahrteiſchiffe. 

Director Reichard erklärt, eine Reviſion 
{ulatsgebühren werde bereits vorbereitet. 

Es folgt die Berathung des Militäretats. 

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Bürklin (nal.-Ub.) 
erklärt 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff, die Er- 
wägungen hinſichtlich der Beſſerſtellung der Rapell · 
meiſter ſeien noch nicht abgeſchloſſen. 

Auf Anregung des Abg. Weiß erklärt 

Staatsjecretär Dr. v. Bötticher, den preußiſchen 
Schullehrerſeminaren ſei vom Reichskanzler das echt 
jum einjährigen Dienft bei erfolgreichem Beſuch ge: 
währt worden. Auch den anderen Bundesſtaalen jel 
anheimgeftellt, entſprechende Anträge für ihre Seml. 
nare zu ſieln. Db auf den Vermögens nachweis bei 
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den betreffenden Einjährigen verzichtet werden Rönne, 
darauf könne er hier nicht eingehen. 

Abg. Bebel (Soc.) erhebt in anderthalbſtündiger 
Rede zahlreiche Beſchwerden über Mißſtände in der 
Armee. 

Kriegsminiſter Bronſart v. Ghellendorff, deſſen 
Ausführungen weiſt in humoriſtiſche Form gekleidet 
find, antwortet ſummariſch. Die erwähnten Fälle von 


Soldatenmiß handlungen feien, ſowen ihm bekannt ſei, 
großentheils übertrieben oder objectiv unwahr. Be- 


züglich der Duelle fragt er den Vorredner, ob denn 
nicht ihr Parteiheiliger Laſſalle in einem Duell 
gefallen ſei. der Miniſter beftreitet, daß einige 

ge ror dem Amneſtieerlaß am 18. Januar 
noch Soldaten apſichtlich eingeſperrt worden ſeien, um 


zur nachträglichen Taufe der Kinder verheiratheter 
Soldaten weiß Redner nichts, ab ge wenn die Armee 
darauf hinwirkt, fo ſei das ganz vernünftig. Ebenjo 
billigt der Miniſter, daß der Regiments-Commandeur 
in Frankfurt a. O. zwei Soldaten beurlaubt hat, um 
bei dem Gerbermeiſter, deſſen Arbeiter geſtreint hatten, 
zur Erledigung unaufſchiebbarer Arbeit auszuhelfen. 
Nachdem noch der confervative Abg. Schall 
lebhaft gegen die Socialdemokraten polemiſirt 
hatte, wurde die weitere Berathung auf morgen 
vertagt. 5 


Berlin, 14. Febr, Die Juſtiſcommiſſion hat 
heute den § 27. der Juſtiznovelle über die Zu- 
ſtändigkeit der Schöffengerichte angenommen. 


Die geſtrige Abgeordnetenhausſitzung. 
In politiſcher Hinſicht war geſtern die Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes von größerem Intereſſe, 
als die im Reichstage, indem Graf Kanitz die 
„platten Landes“ mit Ein- 


kommen- und Dermögensſteuer zur Sprache 


brachte und energiſche Abhilfe verlangte, weil 


die Bauern ſonſt in das ſocialdemokrauſche 
Lager getrieben würden. Mit welchen Waffen 
ergiebt ſich aus der Be- 
des Grafen Kanitz, das größere An- 
wachſen der Schulden des ſtädtiſchen Grund- 
beſitzes beweiſe, daß der Werth des ländlichen 
rund und Bodens immmer mehr finhe, weil — 
n a „kein, Geld mehr aufgenommen 
1 b alſo: ſteigt die Berſchuldung, fo 
er Noth: ſteigt fie nicht, 
NG, exf recht le 
Schließ! mM ach ei N 8 Graf auch 7 
eine Anleihe bei der Socialdemokratie, indem er 
behauptete, aus den Steuerliſten ſei die Abnahme 
des Procentſatzes der Cenſiten des bürgerlichen 
Mittelftandes und das Anwachſen der großen 
Dermögen erſichtlich. Da der Etat der directen 
Steuern auf der Tagesordnung ſtand, ſo mußte 
der Herr Finanzminifter antworten und er unter- 
zogaſich der ihm offenbar antipathiſchen Aufgabe, 
indem er die abſolute Grundlofigkeit der Kanitz⸗ 
ſchen Behauptungen nachwies, aber von Zeit zu 
Zeit eine Bemerkung einſchob, die ſeine Ueber 
einftimmung bald mit dieſer, bald mit jener Be- 
hauptung des Grafen conſtatirte. Gäbe es im 
Abgeordnetenhauſe Socialdemotzraten und hätte 
etwa Herr Bebel die Rede des Grafen Kanitz ge- 
halten, ſo würde das finanzminiſterielle Echo 
natürlich ganz anders geklungen haben! 

Die Schlußſätze der Miquel'ſchen Rede gehen 
freilich nicht nur die Agrarier an, ſondern jämmt- 
liche gegenwärtige und künftige Steuerzahler. 
Die Gteuererträge, wie fie ſich aus der Statiſtin 
ergeben, ſind, ſo ſchloß Herr Miquel, weit geringer 
als das wirkliche Einkommen und der wirkliche 
Beſitz; aber, fügte er ſpäter hinzu, die Erfahrung 
der Behörden in der richtigeren Einſchätzung 
wächſt immer und mit der Zeit werden wir das 
wirkliche Einkommen auch wirklich verſteuern. 
Das iſt „wirklich“ tröſtlich. Und da Herr Miquel 
ein praktiſcher Mann tft, jo wird er die Statiſtik 
über die VDerſchuldung auch auf die Perſonen 
ausdehnen, welche, da fie nur Einkommen unter 

Mk. oder ein Vermögen unter 6000 Mk 
haben, weder der Einkommen- noch der Der- 
mögensſteuer unterliegen, und von dieſen Er- 
hebungen hofft der Herr Finanzminifter, daß fie 
auch die MNothmendigkeit der allgemeinen Ein- 
führung des Anerbenrechts ad oculos demonſtriren 
würden. Das wird manchen Kreiſen ein ganz 
beſonderes Vergnügen bereiten. 


Nachleſe im Reichstage. 

der zweite Tag der Berathung des Etats des 
Auswärtigen Amts hat nur eine ſehr trockene 
Nachleſe nach der vorgeſtrigen Debatte im An- 
geſicht des Auslandes geliefert. Die griechiſche 
Schuldfrage, ein ſeltſamer Artihel der „Deutihen 
Tageszig.“, über eine ruſſiſche Ausfuhrprämie für 
Hopfen, Klagen über den Grenzverkehr mit Ruß- 
land, die Dienstpflicht der Lehrer und endlich die 
Abweſenheit des deutſchen Botſchafter⸗ in Wien 
während der Ermordung Gtambuloms, auf die 
einzugehen der Staatsſecretär des Auswärtigen 
fi felbftverftändlih weigerte — das ift das 
ganze Regiſter. das Intereſſanteſte mar, daß 
die Herren vom „Altdeutſchen Verein“, die 
im vorigen 


D 


Jahre über die angeblich zu matt- 
herzige Bertretung der deutſchen Intereſſen im 
Auslande Klagelieder anſtimmten, inzwiſchen ver- 
ſtummt ſind. Somit wurde das Ideal jedes aus- 
wärtigen Minifters — eine langweilige Etats 
debatte — dieſes Mal verwirklicht. Nicht viel 
beſſer begann die Berathung des Militäretats. 
Kerr Bebel trug wieder einmal die Leſefrüchte des 
letzten Jahres — dieſes Mal, wie er ſagte, „mit 
Widerſtreben“ — vor und der Kriegsminiſter 
antwortete in gleicher Weiſe, indem er die einzelnen 
Nummern, die ſich auf dem Repertoire Bebels 
befanden, fo gut und ſo ſchlecht, als es gerade 
anging, auch ſeinerſeits behandelte. Da u. a. auch 
von dem Duell die Rebe mar 


Schloſſe bildete. 


I Ruflands gegenüber 


der Hinweis des 


Kriegsminiſters auf Laſſalles Vorbild war ein 
guter Einfall, aber keine Widerlegung Bebels —, 
fo mußte natürlich auch Herr Paſtor Schall auf 
den Plan, der die Theilnahme der Soldaten an 
den Derſammlungen der chriſtlichen Jünglings« 
vereine noch aus anderen Gründen, als dem vom 
Kriegsminiſter angeführten, des „guten Thees“ 
wegen lobenswerth fand. 


Die Taufe des Prinzen Boris. 


Schon früh Morgens waren geſtern die Straßen 
in Sofia von einer großen Dolksmenge in allen 
möglichen Trachten angefüllt. die Truppen 
holten mit Muſik die Fahnen aus dem Palais 
des Zürften ab und nahmen in den Straßen 
vom Palais bis zur Kirche Aufftellung Um 
10 uhr begann die Anfahrt zur Kirche. Der 
ruſſiſche Generalmajor Graf Golenitſchew-Kutuſow 
und der ruſſiſche diplomatiſche Agent v. Tſcharikom 
fuhren im vierſpännigen Galawagen an; ihnen 
folgten bald in einem gleichen Wagen die türki- 
ſchen Würdenträger. Mit großer Escorte von 
Leibgardereitern traf Fürſt Ferdinand kurz vor 
11 Uhr ein; ſobald er ausgeſtiegen war, wurden 
Wagen und Escorte nach dem Palais zurück- 
geſchicht, um den Prinzen Boris abzuholen, 
welcher alsbald unter dem Jubel der Menge bei 
der Kirche eintraf. Kurz vor 12 Uhr war die 
Ceremonie beendet und Prinz Boris wurde unter 
Kanonendonner und erneutem Jubel der Menge 
nach dem Palais zurückgebracht. Fürſt Ferdinand 
verließ erſt einige Zeit ſpäter mit den hohen 
Würdenträgern die Kirche und ſchritt in Be- 
gleitung der ruſſiſchen und türkiſchen Vertretung 
die Front der vor der Kirche aufgeſtellten 
Truppen ab. 

Auch während des ganzen Nachmittags zogen 
Dolkshauien vom Palais des Fürſten zum Hauje 
des ruſſiſchen diplomatiſchen Agenten und von 
dort nach der Wohnung des Minifterpräfidenten 
Stoilow, wo fie überall unter KHurrahrufen be- 
ee a ag darbrachten. Fürft Ferdinand, 
der ruſſiſche und der türkiſche Vertreter fuhren, 


von Leibgardereitern escortirt, geſtern bei den 


Mitgliedern des diplomatiſchen Corps vor und 


ftatteten denſelben Beſuche ab. Abends fand 
eine glänzende Illumination ſtatt, deren Mittel- 
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London, 15. Februar. Wie der „Times 


unter dem 10. d. M. aus Odeſſa gemeldet wird. 


wurden die bulgarifhen Dffigiere und die 
übrigen politiſchen Perſönlichkeitien, welche nach 
Odeſſa und den anderen Theilen Süd-Rußlands 
geflüchtet waren, benachrichtigt, daß gleich nach 
dem Uebertritt des Prinzen Boris ihre Be- 
gnadigung erfolgen werde. 

* 


Berlin, 15. Februar. Wie 
Tageblatt“ von beſtunterrichteter 
fahren haben will, ſtand die Unterredung, 
welche der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
mit dem öſterreichiſch- ungariſchen und dem 
italieniſchen Botſchafter hatte, mit der Frage der 
Anerkennung des Fürſten von Bulgarien im 
Zuſammenhang. Seitens der deutſchen Regierung 
iſt die Zuſtimmung zur Anerkennung des Fürſten 
der türkiſchen Regierung bereits übermittelt worden. 

* 


das „Berl. 
Seite er- 


Petersburg, 15. Febr, Unter Bezugnahme auf 
die Taufe des Prinzen Boris in Sofia jagt die 
„Nowoje Wremja”: 

Die Anerkennung des Fürften Ferdinand durch die 
Mächte ſcheine ſchnell vor ſich zu gehen, es erübrige 
nur noch die Zuſtimmung Englands. Aber auch Eng- 
land werde die gegenwärtige verſöhnliche Stimmung 
Bulgarien kaum durchkreuzen. 
Alles Weitere werde, wie das Blatt hinzufügt, von der 
Handlungsweiſe des Regenten von Bulgarien und 
ſeiner Rathgeber abhängen. 

Die „Nowoſti“ ſchreibt: 

Sie ſei überzeugt, daß ſeitens der ruſſiſchen Regie : 
rung kein Schritt gethan werde, der zu der Annahme 
berechtige, daß man in Rußland in Bezug auf 
Bulgarien etwas plane, was über die lo alen 
Wünſche und den durch die großen ruſſiſchen 
Opfer verdienten Einflu hinausginge. Die Pflich 
des bulgariſchen Miniſters Stoilow und ſeiner 
Amtsgenoſſen fei es, den falſchen Deutungen vorzu⸗ 
beugen, welche in öſterreichiſch-ungariſchen und vielleicht 
auch in italieniſchen Blättern auftauchen würden. Das 
Blatt meint, ein etwaiger Uebertritt des Fürſten 
Ferdinand zum orthodoxen Glauben wäre vollkommen 
gerechtfertigt, um ſo mehr, als die römiſche Curie eine 
ſiemlich feindliche Stellung gegenüber dem Fürften 
eingenommen habe. = 

Die „Wjedomoſti“ erklären: 

Sie warnen davor, anderen Mächten dasjenige als 
Erbe zufallen zu laſſen, was hiſtoriſch zu Rußlands 
Vortheil herangereift ſei, und ſchließen, die oche 
der Begeiſterung für die Balkanangelegenheiten ſei in 


Rußland unwiderruflich vorüber; wichtigere und 
größere Aufgaben ſtänden auf dem Programm der 
auswärtigen Politik des ruſſiſchen Volkes. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 15. Febr. Die Commiſſion des, Reichs- 
tags zur Berathung des Geſetzentwurfs gegen den 
unlauteren Wettbewerb beendete heute die 
zweite Cejung der Dorlage. Die Paragraphen 8 
bis 11 wurden mit verſchiedenen Abänderungen. 
die Paragraphen 12 bis 17 nach der Regierungs- 
vorlage und ſchließlich das ganze Geſet gegen die 
Stimmen der Gocialdemokraten angenommen. 

Berlin, 15. Febr. Eine von etwa 200 Damen- 
mäntel-Schneidermeiſtern, ſogenannten Zwiſchen⸗ 
meiſtern, beſuchte Derfammlung beſchloß gestern 
Abend, in den ſofortigen Generalftreik einzu- 
treten, bis ſich ihre eden d 
über die Erhöhung der Löhne ed, Preistarife 
geeinigt hätten. 


ä ͤ— 


Vier ſtark beſuchte Derſammlungen von Con- 
fections arbeiterinnen und Näherinnen be- 
ſchloſſen, bis zur vollſtändigen Bewilligung der 
Forderungen in Kusſtand zu verbleiben. Pro- 
centuale Lohnerhöhungen und momentane Er- 
höhungen der Tarife feien abzulehnen. Am 
Sonntag werden weitere Derſammlungen ftatt- 

den. 

. Derſammlung von 1800 Schneidermeiſtern 
hat einſtimmig beſchloſſen, die Arbeit ſofort nieder- 
zulegen bis eine Einigung zwiſchen den Schneider 
meiſtern und Confectionären erfolgt iſt. 

Eine Anzahl Zwiſchenmeiſter des Con- 
ſectionsgewerbes hat heute wegen Arbeiter- 
mangels bis auf weiteres die Werkſtätten ge- 


ſchloſſen. 

* Berlin, 14. Febr. Wenn Prinz Keinrich im 
April nach Kiel kommt, wird er zunächſt das 
kürzlich von ihm erworbene Gut Hemmelmark 
beſuchen, wo im Sommer große bauliche Er- 
weiterungen und Berjhönerungen vorgenommen 
werden ſollen. Im Mai veranftaltet der Prinz 
mehrtägige Jagden auf Reh- und Dammild in den 
wildreichen Waldungen des Gutes. Der Ankauf 
von Hemmelmark ſoll auch ein Wunſch der 
Prinzeſſin Heinrich geweſen ſein, die einen Theil 
des Sommers in ſtiller, landſchaftlich ſchöner 
Gegend zu verbringen gedenkt. Bemerkenswerih 
iſt. daß Kaiſer Wilhelm und Prinz Heinrich faſt 
gleichzeitig holſteiniſcher Bürger beziehungsweiſe 
ſchleswigſcher Gutsbeſitzer geworden find. Der 
Kaiſer hat nämlich die ſchöne Billa des Bau- 
rathes Heydorn in Plön angekauft und gerichtlich 
auf ſeinen Namen eintragen laſſen. 

— Der geplante Generalſtreik der Tiſchler 
Berlins und Umgegend iſt auf gütlichem Wege 
beigelegt worden. 


* Ueber den Austritt Stöckers äußert ſich 
der bekannte conſervative Publiziſt Dietrich von 
Derken in einer im „Dolk“ veröffentlichten Er- 
klärung, worin es heißt: 

„Nachdem ich faſt fünfundzwanzig Jahre lang 
der conſervativen Preſſe in verſchiedenen Organen 
gedient, bin ich jetzt im Begriff, in einen 
anderen Beruf überzutreten, der ganz abſeits 
von der Politik liegt. 

Aber die Ausſtoßung Stöchers aus der con- 
fervativen Partei drückt mir noch einmal die 
Jeder in die Hand zu der Erklärung, daß ich 
zwar nicht aus der Partei ausſcheide, wie ſo 
viele andere, daß ich aber im ſchärfſten Gegen- 
ſatz zur gegenwärtigen Parteileitung ſtehe und 
ſtehen werde, jo lange von dieſer aus einer- 
feits Reactionspolitik gegen die Socialreform 
und andererſeits einfeitig agrariſche Interefjen- 
politik mit mittelparteilicher Tendenz getrieben 
wird. Ich halte das Verfahren gegen Stöcker 
formell und materiell für ein ungerechtes. Der 
Eindruck des Verfahrens iſt der, daß Stöcker 
veruriheilt war, ehe feine Richter ihm das 
Urtheil geſprochen. Man ſtieß ihn aus, nicht 
aus ſachlichen Gründen, ſondern weil man ihn 
ausſtoßen wollte.“ 


* Frhr. u. Hammerſtein bürfie bereits im 
Mär; vor die Geſchworenen geſtellt werden. Er 
wird jetzt faſt an jedem Tage von dem Unter- 
ſuchungsrichter vernommen und ſoll in den haupt- 

lächlichſten Punkten geſtändig ſein. Seine Be- 
Handlung im Unterſuchungsgefängniß weicht in 
deiner Welle von derjenigen ab, die anderen 
Gefangenen zu Theil wird. Bei ſeiner Einlieferung 
verfügte er über die Mittel, um von feinem Recht 
der Gelbftbeköftigung. für die bis 2 Mark täglich 
ausgegeben werden dürfen, Gebrauch zu machen. 

— Irhr. v. Hammerſtein ſcheint von feinen 
bisherigen Freunden ganz im Stich gelaſſen zu 
werden. Seine eigenen Mittel ſind erſchöpft und 
Einzahlungen ſind bis jetzt nicht für ihn gemacht 
worden, jo daß er auf die Gefängnißkoſt ange- 
wieſen iſt. 


* Die Wahl in Tilſit-Niederung. Wie geftern 
bereits von uns berichtet, hat die Wahl- 
prüfungscommiſſion des Reichstages am Mitt- 
woch Abend die Wahl des freiſinnigen Abg. 
v. Reibnitz für Tilfit-Niederung mit 7 gegen 
2 conſervative Stimmen für giltig erklärt. Nach 
Maßgabe der Abſtimmung unterliegt die Giltig- 
keitserklärung im Plenum keinem Zweifel. Herr 
v. Reibnig hatte nur eine Mehrheit von drei 
Stimmen. Dieſelben waren hinfällig geworden, 
als die Landräthe ſich beeilten nachzuweiſen, daß 
ſich unter den Wählern einige Ruſſen und Arme 
befunden haben. Aber der Gegenproteſt von 
freifinniger Seite hatte die ſtärkſten Wahlbeein- 
fluſſungen von conſervativer Seite dargethan, 
und es war durch die Beweiserhebung beftätigt 
worden, daß in einer Landgemeinde der Ge- 
meindevorſteher von Amtswegen in draſtiſcher 
Weiſe für die Wahl des Conſervativen durch 
Eurrende aufgefordert hat. In einem anderen 
Bezirk hat ein Lehrer an die Schulkinder confer- 
vative Stimmzettel in der Schule vertheilt. Dieſe 
Vorgänge hatten die Ungiltigkeitserklärung der 
conſervativen Stimmen in den betreffenden Be- 
jirken zur Folge. demgemäß erhielt nach der 
Rechnung der Commiſſion Herr v. Reibni eine 
größere Mehrheit als mit welcher er proclamirt 
worden war. 


* Deuntiſche Offiziere in China. Aus Nan- 
king, wo ſich im Dienſte des Vicekönigs derzeit 
eine Anzahl vormaliger deutſcher Offiziere und 
Unteroffiziere als Militär-Inſtructeure befinden, 
kommen der „Oſtaſ. Corr.“ neuerdings wenig 
erbauliche Nachrichten über das Verhältniß dieſer 
Herren untereinander zu. Don engliſchen 
Zeitungen war ſchon vor einigen Monaten die 
Entlafjung zweier dieſer Offiziere aus dem Dienfte 
des Dicekönigs zum Anlaß genommen worden, 
um die Nachricht in die Welt zu ſetzen, alle 
deutſchen Inſtructeure ſeien entlaſſen worden. In 
ſolcher Aufbauſchung und tendenziöfer Aus- 

g einzelner Borkommnifje giebt ſich das 
Beſtreben der Engländer kund, das deutſche 
Element in China, wo es gegenüber dem 
engliſchen an Terrain gewinnt, zu discreditiren. 
Wie wenig Ausſichten nun dafür auch die gegen- 
wärtigen Berhältniſſe und Auffaſſungen über die 
engliſche Politik in China den Engländern bieten, 

erſcheint es im Interefje der Deutſchen in 
China ſelbſt doch ſehr angebracht, darüber keinen 
Zweifel aufkommen zu lafjen, daß man in Deutich- 
land Mißſtände auch rückhaltios mißbilligt, wo 
Ah jolhe durch das Derhalten Deutſcher im 
ihinefiihen Giaatsdienfte ergeben. Wie bereits 
früher „Briefe eines Berliners aus China“ be- 


x Ionten, iſt der Sitz des Uebels bei dieſen deutſchen 


Inſtructeuren in dem übermäßigen Hervorkehren 
der Gtandes- und Rangunterfhiede ſeitens 
einiger früherer Ofſtziere gegenüber früheren 


Das Beichtgeheimni vor dem 
nr 


Unteroffizieren zu ſuchen. Darauf komm. der 
deutſche Gewährsmann in Nanking wieder zu 
ſprechen, indem er ausführt: 

„Zwiſchen ehemaligen Offizieren und Unter- 
offizieren giebt es hier kein Vorgeſetzten⸗ und 
kein Untergebenen-Berhältniß! Beide find von der 
chineſiſchen Regierung lediglich als Inſtructeure 
hierher engagirt, und iſt dies beim Engagement 
noch beſonders betont worden. Gleichwohl ver- 
ſuchen die ehemaligen Offiziere, die ſich vor dem 
Engagement ebenſo wie die ehemaligen Unter- 
offiziere zumeiſt in bürgerlichen Berufsſtellungen 
befanden, die ehemaligen Unteroffiziere als Unter- 
gebene zu behandeln und von dieſen den Reſpect 
in gleichem Maße zu verlangen, als wenn ſie ſich 
im activen preußiſchen Keeresdienſt befänden. 
Anftatt in der Ferne zuſammenzuhalten und 
gemeinſam zu wirken, um dem Vaterlande und 
fi ſelbſt Ehre zu verſchaffen, find in Folge deſſen 
hier Streitigkeiten und Reibereien an der Tages- 
ordnung. Den Chineſen, denen nicht nur ihre 
Truppen ausgebildet werden, ſondern auch in 
allem anderen mit gutem Beiſpiele vorangegangen 
werden ſoll, wird dadurch ein Bild geboten, das 
fie keineswegs mit Achtung erfüllen wird 
Ich bemerke, daß nicht alle, ſondern nur ein 
Theil der Offiziere die Schuld an dieſen mißlichen 
Zuſtänden trifft. Allgemein iſt die Anſicht vor- 
herrſchend, daß der Leiter des Ganzen, ein Major 
v. Reitzenſtein, nicht der richtige Mann auf dieſem 
Platze iſt.“ 

Karlsruhe, 14. Jebr. die „Karlsruher 
Zeitung“ begründet den Wahlrechtsantrag der 


nationallibe alen Kammerfraction, welcher die 


Einführung ines directen Wahlrechts und einer 


beſonderen A tretung der Städte vorſieht, als 
die erſpruſſhe Grundlage eines zweckent⸗- 
ſprechenden usbaues der Verfaſſung, welcher 


den Wünjhen nuch Einführung des directen Wahl- 
verfahrens ohne Gefährdung wohlbegründeter 
Intereſſen gerecht werde. Die Stellung der groß⸗ 
herzoglichen Regierung zu dieſen Anträgen ſei 
zwar nicht bekannt, man werde aber wohl zu 
der Annahme berechtigt ſein, daß die Regierung 
auch heute noch auf der Grundlage ihrer Er- 
klärung vom 17. Mai 1894 ſtehe, nach 
die Sicherung einer eigenen Berüchkſichtigung der 
Intereſſen der Städte und Gemeinden als Vor- 
bedingung der Einführung eines directen Wahl- 
rechtverfahrens bezeichnet wurde. 


Frankreich. 

Paris, 15. Febr. Arton iſt ohne 3wiſchenfall 
hier angekommen. Bei feiner Ankunft in Calais 
wurde er von der Menge mit Pfeifen emfangen. 

Belgien. 

Brüſſel, 15. Febr. Nach einer Depefhe vom 
Congo iſt die Schaluppe des Dampfers 
„Esperance“ gegenüber von Boma geſunken. 
Drei Agenten des Congoſtaates haben dabei ihr 
Leben eingebüßt. 


Japan. 

Yokohama, 15. Febr. Abtheilungen britiſcher, 
amerikaniſcher und franzöſiſcher Marinejoldaten 
wurden nach Göul gejandt. Der König ift noch 
in der ruſſiſchen Geſandtſchaft. Das neue Cabinet 


iſt gebildet. Ein Decret ordnet die Kinrichtung 


mehrerer früherer Minifter an. Die Vertreter 


der fremden Mächte ſind zu einer Conferenz in 


eten. 


der ruſſiſchen Geſandtſchaft zuſammengetr 
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Zm November vorigen Jahres wu a 


Schwurgericht in Mülhaufen der frühere katho⸗ 


liſche Pfarrer Alphons Burtz aus Eggisheim, 
früher Pfarrer in Niedermagſtatt, wegen Mein- 
eids unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 
15 Monaten Gefängniß verurtheilt. Der Anklage, 
die ſich gegen Burtz auf Meineid und Diebſtahl 
gerichtet hatte, lag folgender Sachverhalt zu 
Grunde: Am 16, Oktober 1893 war in Nieder- 
magſtatt, der damaligen Pfarrei des Angeklagten, 
der Ackerer 3. Joſ. Bilzer geſtorben. Pfarrer 
Burtz, welcher den Verſtorbenen während feiner 
Krankheit viel beſucht hatte, hatte von demſelben 
einen Zettel, der verſchiedene Legate enthielt und 
im übrigen zu Gunſten der berechtigten Erben 
lautete. Unter den Legaten befand ſich ein Der- 
mächtniß von 10 000 Mk. an die Kirche zu Nieder- 
magſtatt. Seitens eines Erben wurde beim Ge- 
richt Anzeige erſtattet, daß in dem Nachlaß drei 
Suez - Obligationen im Werthe von 1250 Frcs. 
fehlten. Bei ſeiner eidlichen Vernehmung vor 
dem Amtsrichter von Zirenz erklärte Burtz: „er 
wiſſe nichts“. Die weiteren Nachforſchungen der 
Behörden ergaben, daß B. im Frühjahre 1894 die 
fehlenden Obligationen nach Paris geſchicht und 
dort zum Verkauf gebracht habe. Die Staats- 
anwaltſchaft nahm an, daß Burtz ſich die Werth⸗ 
papiere widerrechtlich angeeignet und den Eid 
wiſſentlich falſch geſchworen habe. Der Angeklagte 
führte in der Derhandlung zu feiner Vertheidigung 
an, daß er die Obligationen vom Erblaſſer er- 
halten habe zu einem Zwecke, den er des Beicht⸗ 
geheimniſſes wegen nicht näher bezeichnen dürfe. 
Die vom Gericht vernommenen Sachverſtändigen, 
unter ihnen der biſchöfliche Secretär Joder, be- 
kundeten, daß der Angeklagte nach den kirchlichen 
Vorſchriften verpflichtet geweſen ſei, zu ſagen, er 
wiſſe nichts. Als Menſch habe er ja auch nichts gewußt. 
Den Geſchworenen wurden drei Fragen geſtellt: 
1. ob der Angeklagte des Diebſtahls der Werth - 
papiere ſchuldig ſei, 2. ob er einen Meineid ge- 
leiſtet habe, indem er vor dem zuſtändigen Amts- 
richter den Befi der Papiere leugnete, und 
3. (als Unterfrage zu 2), ob er ſich durch Angabe 
der Wahrheit einer ſtrafrechtlichen Verfolgung 
ausgeſetzt hätte. die Geſchworenen verneinten 
die beiden Hauptfragen, während fie die Neben- 
frage betreffs mildernder Umſtände bejahten. 
Da das Gericht annahm, daß hier ein Irrthum 
vorliege, wurden die Geſchworenen nochmals 
zurückgeſchicht, und nunmehr lautete ihr Wahr- 
ſpruch auf ſchuldig des Meineids unter Zubilligung 
mildernder Umſtände, jo daß B. zu 15 Monaten 
Gefängniß verurtheilt wurde. 

Der Angeklagte hatte gegen das Urtheil Re- 
viſion eingelegt und war gegen eine Caullon von 
10 000 Mk. aus der Unterſuchungshaft entlaſſen 
worden. Die Derhandlung vor dem Reichsgericht 
fand am Donnerstag flatt, Daſſelbe erkannte, daß 
das Urtheil des Schwurgerichts in Mülhauſen auf- 
zuheben und der Angeklagte, Pfarrer Burtz, 
freizuſprechen ſei. Der erſte Wahrſpruch der 
Geſchworenen ſei maßgebend geweſen, da ein 
Widerſpruch in der Derneinung der zweiten und 
der Bejahung der dritten Frage nicht vorliege. 
Die Bejahung der SHilfsirage ſei möglich, auch 
wenn die Haupffrage verneint ſei. Es war kein 


Anlaß zur Einleitung eines fachlichen Bericti- 


gungs verfahrens gegeben geweſen. 


welcher 


Bezirk der 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Februar. 
Metterausfihten für Sonntag, 16. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Milde, wolkig, windig, vielfach Sonnenſchein. 
Steichweiſe Niederschlag. 


* Arbeilsnachmeis. Auf eine Einladung des 
Herrn Bürgermeifters Trampe hatten ſich geftern 


Abend im weißen Saale des Nathhauſes eine 


Anzahl von Induftriellen und größeren Arbeit- 
gebern, ſowie die Leiter der militäriſchen Betriebs- 
anſtalten verſammelt, um über die Regelung des 
Arbeitsnachweiſes in unſerer Stadt zu berathen. 
Herr Bürgermeiſter Trampe führte aus, daß die 
Nothwendigkeit der Einrichtung von Arbeits- 
nachweiſeſtellen allgemein anerkannt ſei. Vor 
allen Dingen ſei die communale Derwaltung als 
Trägerin der Armenpflege bei dieſer Sache 
intereſſirt, denn wenn dem Arbeiter keine 
Arbeit nachgewieſen werden könne, falle er 
der Armenpflege anheim. Arbeitsnachweiſeſtellen 
feien bis jetzt theils von Vereinen, wie in Poſen, 
theils von der ftädtifchen Bermaltung, miefin 
Frankfurt a. M., eingerichtet worden und in 
beiden Formen ſei Gutes geleiſtet worden. So- 
wohl in Poſen als auch in Frankfurt ſeien auch 
Dertrauensmänner der Arbeitnehmer in dem 
geſchäftsführenden Ausſchuſſe vertreten, in Frank- 
furt ſeien die Dertreier der Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber aus den Beiſitzern des Gewerbe- 
gerichts gewählt worden. Die Nachweiſeſtellen 
hätten aber auch dafür zu ſorgen, daß Arbeit 
vorhanden fei, daß 3. B. nicht größere Arbeit- 
geber ihre Arbeit alle zu derſelben Zeit zu- 
ſammendrängten, ſie müßten ferner Meldungen 
von beabſichtigten größeren Arbeiterent- 
laſſungen entgegen nehmen, damit plötzliche 
Schwankungen auf dem Arbeitsmarkte möglichſt 
vermieden würden. Dieſer Theil der Thätigkeit 
der Arbeitsnachweiſeſtelle fel allerdings jehr 
ſchwierig. Kerr Bürgermeiſter Trampe machte 
nun für die Organiſation des Arbeitsnachweiſes 
Vorſchläge, die in nachſtehender Rejolution nieder- 
gelegt ſind: 

1. Es iſt wünſchenswerth, daß die bei den hieſigen 
Innungen und Gewerken beſtehenden Arbeitsnachweiſe⸗ 
ſtellen weiterbeſtehen und nach Möglichkeit verbeſſert 
werden. 

2. Es wird anerkannt, daß die in unſerer Stadt vor- 
handene Arbeitsvermittelungsſtelle der Abegg-Stiftung 
den derzeitigen Berhältniffen nicht mehr entſpricht und 
deshalb verbeſſert werden muß. 

Zur Beaufſichtigung reſp. zur Controle des geſammten 
Arbeitsnachweiſes in unferer Stadt und namentlich 
auch zur Regelung des Arbeitsmarktes empfiehlt es 
ſich, einen Bertrauensmänner - Ausſchuß zu elabliren, 
welcher beſteht aus: 1. einem Vorſtandsmitgliede der 
Abeggſtiftung, 2. einem Borftandsmitgliede des Innungs- 
ausſchuſſes, 3, einem Mitgliede des Magiſtrats-Collegii, 
4, drei Dertrauensmännern aus dem Stande der 
Arbeitgeber, 5. drei Vertrauensmännern aus dem 
Stande der Arbeitnehmer. Die Mitglieder ad 4 ernennt 
der Magiſtrat auf Grund einer vom hieſigen Innungs- 
ausſchuß und dem Vorſteheramt der Kaufmannſchaft 
vorzulegenden Vorſchlagsliſte, die ad 5 auf Grund 
einer Dorſchlagsliſte, welche die Dorſitzenden 
der hieſigen Arankenkaffen in gemeinſamer Berathung 
aufgeſtellt haben, für die Dauer von 3 Jahren, 

Falls ſich für die Stadt Danzig oder für einen großen 
rovinz Weſtpreußen ein Verein bildet, 
die Förderung der Arbeitsvermittelung ſich zur 
ſtellt, ſo iſt derſelbe befugt, zwei Mitglieder 


welch 

am ertrauensmännerausſchuß zu deputiren.“ 
An die Vorſchläge des Herrn Bürgermeiſters 
knüpfte ſich eine längere Debatte, in welcher zu- 


nächſt die Innungen erklärten, daß ſie ihren 
Arbeitsnahmeis behalten wollten. Wenn derſelbe 
in einigen Innungen noch nicht allen An- 
forderungen entſpreche, ſo werde ſich das ändern, 
ſobald die Organiſation des Handwerks durch- 
geführt ſei. Die übrigen Anweſenden ſprachen 
ſich ſumpathiſch für die Vorſchläge aus, doch er- 
klärten die meiſten, fie könnten ſich nicht ſoweit 
binden, daß ſie ſich verpflichteten, ihre Arbeiter 
einzig und allein von der Nachweiſeſtelle zu beziehen. 
Herr Geheimrath Gibſone erklärte, daß die Abegg- 
ſtiftung gern die Erweiterung ihrer Nachweiſeſtelle 
vornehmen werde, rieth aber langſam und vor- 
ſichtig vorzugehen und nicht mit einem Koſtbaren 
Apparat zu beginnen. Nur wenn ſich die Arbeit- 
geber lebhaft für die Sache intereſſirten, könne 
aus der Nachweiſeſtelle etwas werden. Herr 
Davidſohn ſprach ſich für die Anſtellung von 
tüchtigen praktiſchen Inſpectoren aus, die ſich mit 
den Arbeitsſtellen und Fabriken in Verbindung 
ſetzen müßten. Herr Regierungs- und Gewerbe- 
rath Trilling regte die Gründung eines Vereins 
für Arbeitsnahmeis an. Schließlich wurde die 
oben mitgetheilte Reſolution einſtimmig ange 
nommen. 5 1 
* 

* Stadttheater. der heitere Zaſtnachtsabend 
in unferem Staditheater wird in dieſem Jahre 
dem älteſten Dertreter des erheiternden Elements 
an unſerer Schaubühne, Herrn Ernſt Arndt 
gewidmet ſein, deſſen Ehrenabend die Direction 
auf nächſten dienstag anberaumt hat. dieſer 
frohluftige Künſtler bedarf für fein Benefiz einer 
Empfehlung bei den Danziger Theaterbeſuchern 
längſt nicht mehr, die Lachluſtigen wiſſen ihren 
Arndt auch ohnedies zu finden. Es erübrigt alſo 
nur noch kurz auf das Programm des Abends 
hinzuweiſen. Der Benefizlant bringt zuerſt das 
jetzt in Berlin am Hoftheater und Schillertheater 
viel gegebene Jaſtnachtsſpiel oon Goldani „Ein 
Diener zweier Herren“, in welchem er den 
Truffaldino ſpielt. der kleine Einacter iſt ſeit 
Jahren auch Repertoir-Stück der Wiener Hof. 
burg. Als zweites Stück kommt die Poſſe „Auf 
eigenen Füßen“, die wohl noch in lachfreudigem 
Andenken fteht, ift fie doch eine der beſten alten 
Poſſen, zur Aufführung. Die Hauptrollen liegen 
in den Händen der Herren Kirſchner, Arndt und 
Lindikoff und der damen Hagedorn und Fanny 
Wagner. 


* * 
8 

* Baugefahr. Nachdem das ca. 40 Meter 
lange neu aufgeführte Seitengebäude Weidengaſſe 
Nr. 29 kaum fertig geſtellt, gerieth daſſelbe plöt⸗ 
lich in's Schwanken. Es ſind deshalb in letzter 
Zeit von den hieſigen Polizei-Baubeamten, nach- 
dem ſchon vorher Monirungen bei dieſem Bau 
von Seiten der Polizei ftattgefunden, Meſſungen 
vorgenommen und es wurde dabei feſtgeſtellt, 
daß das Gebäude jetzt bereits über / Meter 
nach der Nachbarſeite überneigt. Polizeilicherſeits 
iſt nunmehr die Abſteifung des Gebäudes an- 
geordnet und es wird demnächſt niedergelegt 
werden. der Grund dieſes Uebelſtandes iſt wohl 
in der ungenügenden Fundirung des Gebäudes 

zu ſuchen. eg - 


* Kaufmanniaaft, 8 Nach dem ſoeden er- 


/ 


ſchienenen Perſonalverzeichniß der hiefigen Aauf- 
mannſchaft pro 1896 zählt die Corporation 334 
Mitglieder. Als Organe der Corporation fungiren 
das Vorſteheramt mit 15 Mitgliedern und dem 
Secretariat, 9 Commiſſariate, 7 Jachcommiſſionen 
und 24 Sachverſtändige zur Entſcheidung von 
Qualitätsdifferenzen, 1 Börſenmakler und eine 
große Zahl gerichtlich vereidigter Sachverſtändiger, 
Dolmetſcher ıc. 


* 
* 

* Fürſtliche Geſchenke. Für den Bazar zum 
Beſten der „Grauen Schweſtern“ in Danzig, 
welcher morgen Vormittag im Franziskanerkloſter 
eröffnet wird find wiederum koſtbare Geſchenke 
von der Kaiſerin und der Königin von Sachſen 
geſpendet worden. Die Kaiſerin hat Amoretten 
und deſſertteller aus der berühmten Berliner 
Porzellanmanufactur geſchicht, die Königin Carola 
von Sachſen hat außer einem Poefie-Album und 
kleineren Kandarbeiten ein prächtiges Kiſſen von 
hervorragend geſchmachvoller und gediegener 
Arbeit überwieſen. Mit dem Aufbau der übrigen 
Geſchenke, die wie in früheren Jahren recht zahl- 
reich eingegangen find, wird im Laufe des Nach- 
mittags begonnen wer den. 


Petitionen. Das dritte Verzeichniß der 
beim Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petitionen 
enthält u. a. die folgenden: Plath und Gen., 
Bürger in Elbing, beantragen Befreiung von 
Deichabgaben. — die Kaus- und Grundbeſitzer⸗ 
vereine zu Danzig, Zeitz und Sagan bitten um 
eine dem Communalabgabengeſetze entſprechende 
gerechte Vertheilung der Steuerlaſten in der Ge- 
meinde. — Barkner, für den Landwirthſchaftlichen 
Berein in Gr. Zünder, beantragt, die Beträge, 
welche nöthig find, um die neuerdings ange- 
ordnete Erhöhung des Gehalts der Volksſchul- 
lehrer im Kreiſe Danziger Niederung durchzuführen. 
auf Staatsfonds zu übernehmen. — Hechker in 
Emaus und Gen., Lehrer in den Kreiſen Danzig, 
beantragen, das Lehrerbeſoldungsgeſetz ſo zu 
faſſen, daſt auch die erſten Lehrer drei- und 
mehrklaſſiger Schulen als Hauptlehrer mitzu- 
zählen find. — Stiewe, Lehrer in Aommerau, 
beantragt, das baare Grundgehalt der Volks- 
ſchullehrer auf mindeſtens 1000 DIR. feſtzuſetzen. 

* 


* Bau der elektriſchen Straßenbahn. Die 
Arbeiten zur Fertigftellung der elektriſchen Straßen- 
bahn ſchreiten trotz des ungünftigen Wetters rüſtig 
vorwärts. In letzter Zeit iſt die Aufſtellung der 
die oberirdiſche Leitung tragenden Ständer in 
Langfuhr begonnen, bezw. auf dem dortigen 
Marktplatze bereits vollendet. Ferner werden 
zur Zeit an den Ständern in der großen Allee 
die Iſolatoren angebracht. Die Zeit der Auf- 
nahme des elektriſchen Betriebes iſt zwar noch 
nicht definitin feſtgeſtellt, ſedoch iſt die Inbetrieb- 
nahme im Laufe des Frühjahrs oder ſpäteſtens 
des Sommers beflimmi zu erwarten. 

* * 


* 

* Zur Wallniederlegung. Unter Leitung des 
Herrn Bürgermeiſters Trampe fand heute Vor- 
mittag durch die ſtädtiſcheEntfeſtigungs-Commiſſion 
eine Inaugenſcheinnahme des adzutragenben 
Wallterrains und eine Beſichtigung des Fort- 
ſchriites der Arbeiten ſtatt. Nach einer Be- 
rathung in dem in der alten Wache am Janobs- 
thor befindlichen Baubureau wurden zunächſt 
die Arbeiten bei Baſtion Jacob beſichigt 
und beſonders die Ueberſchüttung des dort 
befindlichen Kanaliſatlons- Dükers eingehend 
geprüft. Man beobachtete dann den Maſchinen- 
betrieb des Maſchinenſchachtes zwiſchen Baftion 
Heil. Leichnam und Baſtion Eliſabeth, der ſchon 
recht merkliche Fortſchritte genommen hat. An 
der Riedwand fand eine längere Be- 
ſprechung über die Ueberbrückung derſelben ftatt. 
Ferner kamen die Lage der Grundſtücke am 
Kohlenmarkt zur Sprache, die bekanntlich viel 
höher als das neue Terrain liegen; man beſchloß 
eine ordentliche Böſchung für dieſelben zu er- 
halten, damit dieſe Grundſtüche durch die 
Bodenabtragung nicht zu leiden haben. 
Auf der Südfront werden erſt in 4 bis 6 Wochen 
die Betriebsarbeiten in größerem Umfange wieder 
fortgeſetzt werden können. 


* Schlacht- und Viehhof. In der ver- 
gangenen Woche wurden geſchlachtet: 44 Bullen, 
51 Ochſen, 75 Kühe, 194 Kälber, 244 Schafe, 
6 Ziegen, 992 Schweine und 11 Pferde. Zur 
Unterfuhung wurden von auswärts einge- 
liefert: 68 Rinderviertel, 79 Kälber, 10 Schafe, 
1 Ziege, 5 Schafe und 243 Schweinehälften. 


D. Don der Weſterplatte. Unſere ſchöne 
Weſterplatte rücht immer mehr der Gefahr 
näher, von den Wellen der See überſpült zu 
werden. Hinter dem Damenbade, wo ſchon ſtarke 
Steindämme zum Schutze gegen die Brandung 
aufgefahren find, iſt die Düne auf einigen Stellen 
ganz fortgeſpült, auf anderen iſt ſie ſo ſchmal 
geworden, daß man kaum noch darauf gehen 
kann, Diele Bäume find wieder mit hinab- 
geſtürzt und bilden ein widerſtandsloſes Spiel- 
zeug der aufgeregten Wellen, die in dampfendem 
Giſcht an den Steinen zerſtäuben. Der einge- 
tretene Froſt überzieht alles fofort mit einer 
erſtarrenden Eiskruſte und ſchafft jo die wunder- 
lichſten Gebilde. Beſonders ſchon nahm ſich nach 
dieſer Seite hin der Kalſerſteg aus. Wie mit 
Rieſenmoos bewachſen erſchlenen die Pfähle und 
Balken und meterlange Eisbärte zierten die 
Geländer und Treppen. Das Damenbad verliert 
immer mehr an feſtem Terrain und mit Be- 
lorgniß fieht man an dieſem Platze der Zukunft 
enigegen. der ganze Strand vom Kaiſerſteg bis 
zu den Molen iſt ein See, der mit den heran- 
rollenden Wogen wächſt und fällt. die Molen 
ſelbſt find nicht paſſirbar. Jeder Wellenkamm 
geht über dieſelben hinweg. In ſolchen Fällen 
iſt der einſame Leuchtfeuerwärter in ſeinen 
vier öden Steinwänden oft Tage lang ganz von 
der Welt abgeſchloſſen. Ein eiſerner Beſtand an 


Nahrungsmitteln iſi für ſolche Zelten vorgeſehen. 


* 

Von der Weichſel. Das polniſche Eis iM 
nun auf der unteren Weichſel angelangt. Seit 
geſtern Abend herrſcht auch in der Danziger 
Weichſel lebhafter Eisgang. Derſelbe verläuft bis 
jetzt normal. Aus Chwalowice wird heute 3.28, 
aus Warſchau 2.62 Meter Waſſerſtand (an beiden 
Stationen fallend) gemeldet. Bei Thorn erreichte 
heute Nachts das Waſſer feinen höchſten Stand 
mit 3.50 Meter; ſeit heute früh fällt es auch dort 
langfam. Mittags 3.38 Meter. Der Eis gang geht 
unverändert dichtgedrängt über die ganze Strom⸗ 


breite. — Bei Culm iſt wegen Eisgangs der 


Traject vollſtändig unterbrochen. 


1 


{ 
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Im Nogaiſtrome herrſcht auch lebhaftes Eistreiben. 
Waſſerſtand bei Marienburg 2.70 Meter. In der 
Mündung liegt das Eis noch feſt, da bei Schad- 
walde eine mehrere Kilometer lange Eisverſetzung 
vorhanden iſt. 


* 
* 

„ KAbſturz. Auf der neugeſchütteten Strecke 
zwiſchen Petershagenerthor und Schwarzes Meer 
find heute Nachmittag 10 beladene Güterwagen 
herabgeſtürzt. Menſchen wurden nicht beſchädigt. 


* 

„Unglücksfälle. Ein ſchwerer Unfall hat ſich 
geſtern Abend in der Kalkbrennerei und Dachpappenfabrih 
der Firma Kaurwitz u. Co. zu Schellmühl ereignet. Da- 
ſelbſt hatte während der vergangenen Nacht der Arbeiter 
Kruck die Brennöfen zu beaufſichtigen. Um etwa 9 Uhr 
hörte der Fabrikwächter plötzlich einen Scmerzens- 
ſchrei, er eilte der Stelle zu und fand den Kruck un- 
weit des Brennofens am Kohlenhaufen, am ganzen 
Körper brennend ftehen. Er eilte ſofort zum Fabrik- 
Inſpector, dieſer kam gleich hinzu, begoß den Kruck 
mit Waſſer und veranlaßte nach — der 
Flammen die fofortige Ueberführung nach dem Cazareth 
in der Sandgrube, woſelbſt K. heute Vormittag ſeinen 
am ganzen Körper erlittenen ſchweren Brandwunden 
bereits erlegen iſt. Ueber die Entſtehung des Brandes 
hat der Verunglückte keinen Aufſchluß mehr geben 
können. Er hinterläßt eine Frau mit drei kleinen 
Kindern. 

Der Arbeiter Peperkok, welcher geſtern von der 
Eifenbahn überfahren wurde, iſt bereits geſtern Abend 
9½ Uhr ebenfalls verſtorben. Derſelbe hatte außer 
3ermalmung des linken Fußes einen Armbruch und 
eine ſchwere Schädelverletzung erlitten. Er hinterläßt 
eine Frau mit 4 Kindern. Der Unglücksfall hat ſich, 
wie Augenzeugen berichten, folgendermaßen zugetragen: 
Der von Kies entladene Arbeitszug hatte ſich nach dem 

ohethor-Bahnhof zu in Bewegung geſetzt, der Arbeiter 

eperkok befand ſich unter der Sandgrube-Brücke 
und war im Begriff, ſeinen auf der anderen Streche 
liegenden Spaten aufzuheben, als auf derſelben Strecke 
der Perſonenzug herangefahren kam und P. von dem- 


ſelben erfaßt wurde. 5 


. 

„ Begräbnig. Unter großer Betheiligung fand 
heute Nachmittag vom Trauerhauſe auf dem Langen- 
markt aus die Beerdigung des ſo unerwartet aus 
dem Leben geſchiedenen kaiſerl. Schiffs baudirectors, 
Oberbaurath van Hüllen ftatt. Nach einer im 
engſten Familienkreiſe im Beiſein der Collegen des 
Berftorbenen durch Herrn Militär-Oberpfarrer Witting 
abgehaltenen Trauerandacht wurde der ſtattliche, mit 
gen Blumenfpenden reich gejchmüdte Sarg auf 
en mit vier Artillerie-Pferden beſpannten Barnifon- 
Leichenwagen gehoben, worauf ſich der Leichenconduct 
durch die Langgaſſe, den Kohlen-, Kolfmarkt, die 
Schmiedegaſſe und Pfefferſtadt durch das Jacobsthor 
nach dem St. Katharinen-Kirchhofe an der halben Allee 
bewegte. Dem Sarge voran ſchritt eine Abtheilung 
der Schiffsfimmergeſellenbrüderſchaft der kaiferl. Werft 
und eine ſolche der Gewerkvereine mit ihren Fahnen. 
Dem Leichenwagen folgten junächſt Kerr Stadt- 
commandant Generallieutenant v. Treskow, die fämmt- 
lichen Collegen des Berftorbenen, die hier garnifonirten 
r viele Beamte der Werft in Uniform 
und etwa 1000 Arbeiter des Edifisbaureflorts. 


E 

„ Gection. Durch die Herren Ganitätsrath Dr. 
Semon und Kreisphyſicus Dr. Schäfer wurde heute 
Vormittag die Section der Leiche des Kellners Sachert 
vorgenommen. Es wurde conſtatirt, daß der Tod durch 
Ertrinken eingetreten ſei. Geringe Verletzungen. die 
an der Leiche gefunden wurden, ſind wohl auf Stöße 
durch Eisſchollen turüczuführen, 


Feuer. Geſtern abend wurde die Jeuerwehr 
zweimal alarmirt; einmal mußte fie nach dem Haufe 


alle Nr. 0 6 r Sr 


brand zu befeitigen; dann w fi 0 
Nr. 13 gerufen, ohne indeſſen in Thätigkeit treten zu 
dürfen, da ſich blinder Lärm herausſtellte. 


a 

D. Havarie im Hafen. Geſtern Abend kam bei 
ſchon beginnender Dunkelheit die norwegiſche Bark 
„Souvenir“ unterhalb Hela in Sicht. Dieſelbe, nach 
Libau mit Blauholz beſtimmt, kam für Nothhafen ein. 
Da der Wind paſſend war, ging die Einfahrt ver- 
hältnißmäßig ganz gut von ſtatten. Beim Feſtmachen 
rannte fie jedoch den zum Ausgehen bereit liegenden 
Dampfer „Stadt Lübeck“ mit ſolcher Stärke an, daß 
dieſem ein Theil der Reeling eingedrücht und die 
Wanten und Takelung vom Vordermaſt herunter 
geriſſen wurden. Das Segelſchiff erlitt Beſchädigungen 
am Klüverbaum. 

Es find im Laufe des geſirigen Tages mehrere 
größere Dampfer in unſeren Hafen als Nothhafen ein- 
gekommen, ein Beweis dafür, daß draußen der Sturm 
noch nicht nachgelaſſen hat. Heute Vormittag find nach 
der Bark „Souvenir“ die aus Yucatan mit Blau- 
ur nach Libau wollte, fünf Dampfer ausgegangen. 

eſtern warf ein großer däniſcher Dampfer auf der 
Rhede Anker und fragte in Pillau an, ob die Einfahrt 
offen ſei. Auf die Antwort, daß das nicht der Fall 
ſei, blieb der Dampfer noch bis heute Morgen auf 
der Rhede. 


2 

* Fährverpachtung. Bei der heute Vormittag 
erfolgten meiſtbietenden Verpachtung der Ueberfähre 
am Ganskruge blieb Meiftbietender Herr Mor anz 
aus Junkertroyl mit 920 Mk. pro Jahr und als 
3meitmeiftbietender Herr Rothenberg mit 910 Mk. pro 
Jahr. Die bisherige Jahrespacht betrug 1050 Mk. 

u 0 
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Strafkammer. Wegen wiſſentlich falſcher An- 
ſchuldigung wurde heute gegen den Beſitzer Albrecht 
Maikowski und den Gaſtwirth Theodor Senger aus 
Lindenhof verhandelt. Maikowski hatte von dem Ge- 
meindevorſteher Sengſtock im Juni v. J. Getreide, das 
noch auf dem Halm ſtand, gekauft, das jedoch ſpäter 
durch 1 verbarb, Maikowski zahlte 
an Sengſtock 10 Mh. für das Getreide, ſpäter ſcheint 
ihm der Kandel jedoch leid geworden zu ſein, denn er 
ließ ſich von einem Bekannten eine Anzeige an die 
Staats anwaltſchaft fertigen, in der er den Sengſtock 
der Unterſchlagung der 10 Mk. beſchuldigte. Er be- 

tete, daß er dem Sengſtock 10 Mk. für fällige 
emeindefteuer gezahlt habe, dieſe habe er jedoch nicht 
auf die Steuer angerechnet, ſondern in feinem perjön- 
lichen en verwendet. Diefe Angabe erwies ſich 
jedoch aus der Luft gegriffen. der Ge- 
richtshof verurtheilte den bereits vorbeſtraſten 
S zu 1 Jahr Gefängniß und nahm ihn 
auch jofort in Haft. Dem mitangeklagten Senger war 
die Anftiftung zu der Denunciation zur Laft gelegt, er 
konnte jedoch nachweiſen, daß er an derſelben gar nicht 
betheiligt mar und wurde daher freigeſprochen. 

In der Nacht vom il. zum 12. November v. J. ging 
der Arbeiter Kling die er f. am Rammbau ent- 
lang, als er von dem Arbeiter Paul Löffke angerempelt 
— 5 An ae — — er von Cöffhe 

nen Meſſerſtich in 5 erichtshof beſtrafte 
dieſe Nohheit mit 1 Jahr Gefängni. 55 

Wegen Einbruchdiebſtahls wurde dann gegen den 
Tiſchler Zoſef Kurzel aus Chlapau verhandelt. Am 
Morgen des 12. November ging der Domänenpächter 
Nahtz aus Cettau durch feine Beſitzung, als er be- 
merkte, daß vor dem Fenfter feines Arbeitszimmers 
eine Kiſte gerückt war. Er ſtellte weiter feſt. daß die 
Zenfterfheiben mit einem Diamanten aus geſchnitten 
waren, dann war der Dieb an den Secretär getreten, 


aus dem Herr R. den Lohn zu zahlen pflegte und in 
dem ben Mk. befanden, hatte denſelben erbrochen 
war bann wohl geſtört worden und ohne Beute ent- 


wichen. Auf den Angeklagten lenkte fofort der 
Der dacht, der durch — a etärkt 


von Reuftadt-Schönmwalde-Lebno 


wurde. K. beftritt die That und wollte in der Nacht 
zu Haufe geweſen fein. Er trat einen umfangreichen 
Alibibeweis an und es gelang ihm nachzuweiſen, 
daß er wirklich die fragliche Nacht zu Kaufe geweſen 
ſei. Der Gerichtshof Iprach darauf den Angeklagten frei. 


* 

* Pulvertransport. Geſtern paſſirte ein von 
Militär begleiteter Pulvertransport, deſſen Wagen die 
vorſchriftsmäßige ſchwarze Fahne mit dem P.-Zeichen 
führte, die Straße Neugarten. Wie wir hören, iſt das 
Pulver zur Sprengung des Mauerwerks bei den 
Wallniederlegungsarbeiten beſtimmt. 

* * 


* 

* Vacanzenliſte. Stadtkämmererſtelle beim 
Magiftrat in Wehlau, Gehalt 1200 bis 1800 Mk. — 
Regiſtratorſtelle beim Magiſtrat in Thorn, Gehalt 
1500 bis 2250 Mh. — Gemeinde-Gecretärftelle 
beim Bürgermeiſter Bender in Lobberich, Gehalt 1500 
Mk. — Zwei Polizeifergeantenftellen beim Ma⸗ 
giſtrat in Naumburg a. S., Gehalt je 1050 vis 1350 
Mk. und 50 Mk. Kleidergeld. — Polizeijergeanten- 
ſtelle beim Magiftrat in Glückſtadt, Gehalt 300 Mh., 
freie Wohnung etc. — Inſpectorſtelle (beim Gool- 
bade) beim Magiſtrat in Inowrazlaw, Gehalt 1200 
Mk., freie Wohnung eic. — Baupolizei-Ajfiftenten- 
AR Magiſtrat in Hannover, Anfangsgehalt 


* * 
* 

Polizeibericht für den 15. Jebr. Verhaftet: 
30 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Diebitahls, 
1 Perſon wegen Trunkenheit, 2 Bettler, 26 Obdachloſe. 
— Gefunden: 1 Taſchenmeſſer, abzuholen aus dem 
Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. — Verloren: 
1 Portemonnaie mit 5 Pf. und 1 Pfandſchein, abzu- 
geben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 
— — —3ʒ — — — — 


Aus den Provinzen. 

2 Zoppot, 14. Zebr. Die Finanzverhältniſſe 
unſerer Gemeindeverwaltung haben ſich in den 
letzten Jahren, trotz der großen Unternehmungen, 
welche dieſelbe auszuführen hatte, nicht ungünſtig 
geſtaltet. die Rechnung für das Jahr 1894/95 
ſchloß, obgleich erhebliche Mehrausgaben bei dem 
Bau der Veranden im Kurgarten zu decken waren, 
mit einem Ueberſchuß von mehr als 12000 Mk. 
(im Etat waren 10000 Mk. vorgeſehen) ab und 
nach dem gegenwärtig im Gemeindehauſe aus- 
liegenden Voranſchlag für 1896/97, nach welchem 
pro 1895/96 ein Ueberſchuß von 20 000 Mk. in 
Ausſicht fteht, iſt es möglich geweſen, in denſelben 
zur Erbauung eines Schulhauſes den Betrag von 
23 000 Mk. einzuſtellen, der aus den laufenden 
Einnahmen gedeckt werden fol. An Umſatz- 
ſteuer (gaufſchoß) pro 1895/96 find bis jetzt 
aus 65 Grundſtücksverkäufen rund 6000 
Mark zur Solleinnahme geſtellt worden. — 
Don der Badedirection iſt bei der Gemeinde- 
Vertretung der Antrag geſtellt worden, den 
Beſchluß, nach welchem Auswärtige von dem 
Abonnement auf die Concerte im Kurgarten 
gänzlich ausgeſchloſſen werden ſollen, aufzuheben. 
Die Badedirection iſt der Anſicht, daß durch dieſen 
Beſchluß die Intereſſen der Gemeinde nicht ge- 
fördert werden können, ſie beantragt, es beim 
Alten zu belaſſen, alſo auch den Auswärtigen 
Abonnementskarten zum Preife von 3 Mk. pro 
perſon zu ertheilen. die Sache kommt in der 
auf Montag, den 17. d. M., anſtehenden Sitzung 
der Gemeindevertretung zur Berathung. 

Neuſtadt, 14. Febr. In dem vom Magiſtrat in 
der heutigen Sitzung der Stadtverordneten -Verſamm⸗ 


lung erſtatteten Bericht über die Verwaltung und 
den Stand der Gemeinde angelegenheiten der Stadt 
Neuſtadt pro 1895/96 wird zunächſt der wenig günſtigen - 
wirthſchaſtlichen ß 


age und des gedrückten Erwerbs. 
gebau Chauſſeen 
der Verkehr für die 
Stadt etwas gehoben. Nach der Rechnung der Kämmerei⸗ 
kaſſe für 1894/95 iſt ein Beſtand von 12 475 Mk. ver- 
blieben; die Ueberſchüſſe des laufenden Jahres werden 
dieſen Beſtand vorausſichtlich bis zum Jahresſchluß auf 
19 000 Mh. erhöhen. Die Gemeindeſteuer ermäßigt ſich 
durch 1 dieſer Ueberſchüſſe gegen das Vor- 
jahr um etwa 12000 Mk, Die Stadtſchule, haben im 
Sommer 736 Schüler beſucht, im Winter 661 Schüler 
(gegen bezw. 743 und 690 im n die höhere 
Mädchenſchule des Frl. Quandt zählt 93 Schülerinnen 
(gegen 102 im Vorjahre), die Schülerzahl des königl. 
Gymnaſiums hat ſich von 187 im Vorfahre auf 177 
vermindert. die hieſige freiwillige Feuerwehr zählt 
gegenwärtig 40 ordenkliche und 79 außerordenkliche 
Mitglieder. Für ſtädtiſche Armenpflege ſind 5200 Mk. 
aufgewendet worden. An Kreis- und Provinzialabgaben 
wird die Stadt Neuſtadt im nächſten Etatsjahre vor- 
ausſichtlich 3400 Mn. mehr aufzubringen haben, als im 
Vorjahre, nachdem bereits 1895/96 eine Mehrbelaſtung 
von 3700 Mh. erfolgt iſt. 

3 Pr. Stargard, 14, Febr. Auf dem Neubau des 
Landgeſtüts haben am Mittwoch Vormittag die Erd- 
arbeiter in einer Zahl von 56 Mann die Arbeit nieder- 
gelegt, am Donnerstag haben ſich auch die etwa 
50 Steinſetzer dem Streik angeſchloſſen. Beide Gruppen 
verlangen höheren Lohn und kürzere Arbeitszeit. Der 
Tagelohn für die Erdarbeiter beträgt bisher 1.20 MR. 

8- Flatow, 14. Febr, Auf dem Rittergute Grunau 
unweit Linde wurde beim Mergelausheben unter einer 
flachen Mergelſchicht Thon gefunden, den der am Orte 
wohnende Töpfer Sp. auf Beranlafjung des damaligen 
Gutsverwalters Gr. ſachmänniſch unterſuchte. Das 
Refultat fiel jo glücklich aus, daß beide den damaligen 
Beſitzer angingen, den Thon durch eine Ofenfabrik 
auszunützen. Sie fanden kein Entgegenkommen, der 
Tube ging ruhig weiter über den Acker, nur der 

öpfer fabricirte von dem Thon feine Erzeugnifle 
weiter. Da ging das Gut in andere Kände über, und 
fofort trat Sp. an den neuen Beſitzer F. mit feiner Idee 
der Anlegung einer Dfenfabrik heran. Hier fand er 
ein willigeres Entgegenkommen. A langen Be- 
mühungen, über die jwei Jahre verfloſſen, fteht nun 
eine große Ofen- und Thonwaaren - Fabrik fertig da 
und ift in Betrieb geſetzt. 


——— nn 
Vermiſchtes. 


Preußens reichſte Leute, 

Don dem Vermögensſtande der reichſten Leute 
in Preußen giebt die ſoeben dem Abgeordneten 
hauſe mitgetheilte Statiſtik der preußiſchen Ein- 
kommen- und Ergänzungsfteuer-Beranlagung für 
1895/96 folgendes Bild: 

Der reichſte Privatmann in ganz Preußen iſt 
noch immer „der Kanonen-König“ Krupp in 
Eſſen. Er zahlt für das Jahr 1895/96 285 000 Mk. 
Steuern, da er fein Einkommen auf 7 135 000 bis 
7140000 Mh. eingeſchätzt hat (der Kaiſer bezieht 
als König von Preußen jährlich eine Arondotation 
von 15½ Mill. Mk.). Der Frankfurter Rothſchild, 
der Zweitreichſte, berechnet jetzt ſein Ein⸗ 
kommen auf 6 115 000 Mk. (Steuerſatz 244 900 
Mark.) Bisher pflegte die dritte Stelle 
im Kreiſe der Reichſten ein Bewohner des 
Regierungsbejirks Oppeln (v. Thiele- Winkler) 
einzunehmen, dann folgte in etwas weitem 
Abſtande ein Berliner (Bleichröder). In dieſem 
Jahre drängt ſich da plötzlich ein Bewohner 
des Negierungsbezirks Kaſſel an die dritte 
Stelle. Dieſer Kaſſelaner — — ein jährliches 
Einkommen von über 3 085 000 Mk. zu haben 
und will dafür 128 400 Mk. Steuern zahlen. Das 
Dermögen des reichſten Mannes im Regierungs- 


„ e 


bezirk Oppeln (v. Thiele - Winkler) dagegen iſt 
nach dem Tode des Samilienoberhauptes in der 
Auflöjung begriffen: 1893 betrug ſein Einkommen 
noch über 4 120 000 Mk. zu einem Steuerſatz von 
164800 Mk., im Jahre darauf iſt das Einkommen 
des reichſten Oppelners in Folge Erbtheilung auf 
2 950 000 Mk. zurückgegangen und für 1895/96 
noch weiter auf 2 680 Mk. Daneben tauchen 
in dieſem Jahre plötzlich zwei andere Oppelner 
Privatleute auf, der eine mit einem Einkommen 
von 2675 000 Mk., der andere allerdings 
nur mit wenig über zwei Millionen (2 170 000) 
Mark. Der reichſte Berliner — natürlich ſind 
in dieſer ganzen Statiſtin nur die phuſiſchen Per- 
fonen in Betracht gezogen, es iſt alſo von den 
juriftiihen Perſonen, Actiengeſellſchaften etc. ab- 
geſehen — verſteuert 2 995 000 Nn. mit einem 
Sieuerſatz von 119 800 Mk. An fünfter, ſechſter 
und fiebenter Stelle folgen dann die drei reichſten 
Oppelner, an achter ein Landbewohner im Re- 
gierungsbezirk Breslau mit 2080000 Mk. Ein- 
kommen, an neunter Stelle ein Candbemohner 
im Regierungsbezirk Trier (Heer v. Stumm?) 
mit 2 085 000 Mk. Einkommen. Im Jahre 1894/95 
gab es nur ſieben Leute mit mehr als 2 Millionen 
Einkommen und 1893/94 deren vier. Weitere 
13 Perſonen hatten 1895/96 ein Einkommen von 
1—2 Millionen (gegen 18 im Vorjahre). 


Das Klima in Erythräa. 


Profeſſor Hann in Wien ftellt im Dezemberheft 
der „Meteorologiſchen Zeitſchrift“ nach italieniſchem 
Material die wiſſenſchaftlichen Beobachtungen zu- 
ſammen, welche mit Bezug auf das Klima der 
italieniihen Colonie Erythräa vorliegen. Da 
meteorologiſche Meſſungen erſt ſeit wenig Jahren 
an einigen Punkten regelmäßig vorgenommen 
werden, ſo kann das allgemeine Bild der klima- 
tiſchen Derhältniſſe freilich ein feſtſtehendes noch 
nicht genannt werden. In Mafjaua wurden 
regelmäßige Beobachtungen im Mai 1885 be- 
gonnen. Das Klima dieſer Station iſt ein für 
den! Europäer ungewöhnlich unangenehmes, 
weniger in Folge einer ſehr hohen Temperatur, 
als wegen der geringen Tagesſchwankung der- 
ſelben; im Durchſchnitt differirt der hältefte und 
der wärmſte Theil des Tages nur um 7 Grad 
Celſius. Der wärmſte Monat (Auguft) bat eine 
mittlere Temperatur von faſt 35 Grad, der kälteſte 
(Januar) noch 25,6, alſo ſo viel wie der heißeſte 
Monat in Palermo. die Nähe des Steilabfalls 
des abefinniihen Hochplateaus bringt dem Orte 
einen unerwünſchten Schutz gegen Winde, welche 
etwa zur Kühlung der unerträglichen Nachthitze 
verhelfen könnten. Eine böſe Folge der unaus- 
geſetten Transſpiration ziſt der Kitzausſchlag am 
a Körper, ein tropiſches „Jegeſeuer“ (lat. 

ichen tropicalis, die Tropenflechte). Allerdings 
ſcheint Maſſaua der böjefte Ort zu fein; ſchon die 
gegenüberliegende Bal von Archico hat bedeutend 
mehr Wechſel in der Temperatur. Das bedeutend 
(um 2¼ Gr. Breite) ſüdlicher gelegene Aſſab hat 
ebenfalls eine niedrigere Temperatur. Regen hat 
Mafjaua im ganzen Jahre nur an 32 Tagen zu 
erwarten und ſeine Geſammtmenge iſt ſehr gering, 
wenn auch die einzelnen Regenfälle zuweilen be- 
trächtlich find. In Aſſab fiel im Jahre 1886 nur 
an 6 Tagen Regen und ue ganzen nur 27 Milli- 

vas eine ganz außerordentlich geringe 
smenge bedeutet. 


Die ruſſiſchen Reichs-Inſignien. 
Die großen ruſſiſchen Reichs - Infignien, welche 
aus Anlaß der Kaiſerkrönung von Petersburg 
nach Moskau abgehen werden, beſtehen aus 
folgenden Stücken: die Krone, die nach dem 
Muſter der ſpäteren bnzantiniſchen gearbeitet iſt 
und auf mehr als 1 100 000 Rubel geſchätzt wird, 
ſetzt ſich aus zwei, das weſt- und das oſtrömiſche 
Reich verſinnbildlichenden Hälften zuſammen, 
zwiſchen denen ſich auf einem Bügel das auf 
einem birnförmigen Rubin befeſtigte, aus fünf 
großen Diamanten beftehende Kreuz erhebt. Mit 
Ausnahme eines Rubins, des Mittelſtückes, zieren 
die Krone nur Diamanten und 54 große tadel- 
loſe Perlen. Noch werthvoller iſt der Scepter. 
den Kalſer Paul für ſeine Krönung am 5. April 1797 
herſtellen ließ. Er iſt mit dem koſtbaren Diamant 
geſchmückt, der unter dem Namen „Orlow“ be- 
kannt iſt. Dieſer Stein ſoll mit dem berühmten 
Koh- i-noor der engliſchen Krone zuſammen 
die Augen des goldenen Löwen vor dem Throne 
des Großmoguls zu Delhi gebildet haben; 
er wanderte als ein Stück Glas oder als Topas 
von einer Hand in die andere, bis ihn ein 
armeniſcher Kaufmann Namens Laſarew erwarb, 
der ſeinen Werth erkannte, ihn unter Lebens- 
gefahr nach Petersburg brachte und der Kaiſerin 
Katharina II. anbot, die Kaiſerin fand den da- 
mals noch rohen Edeiſtein zu theuer und Laſarew 
brachte ſeinen Schatz nach Amſterdam, dem Mittel- 
punkt des Diamantenhandels. Dort erſtand ihn 
Graf Alexei Oriow für 450 000 Rubel, ließ ihn 
ſchleiſen und legte ihn dann der Kalſerin Katha- 
rina zu Füßen. Zugleich erwirkte er für Laſarew 
einen Adelsbrief und eine Rente von jährlich 
000 Rubel. Der „Orlow“ wiegt 199 ¾ Karat, 
alſo 81s Karat mehr als der Kob-i-noor. Auch 
der Reichsapfel wurde für die Krönung des 
Kaiſers Paul angefertigt. Er iſt von Gold, mit 
einem Gürtel von drei Reihen Brillanten um- 
geben, in deren Mitte ein ſchöner mandelförmiger 
Diamant angebracht iſt. Ein ähnliches Band bildet 
der Kamm, auf dem ein großer Saphir das aus 
Diamanten beſtehende Kreuz trägt. 


Die großartige Meteor ⸗Erſcheinung, 
welche am Montag über Madrid fi entlud, iſt 
von dem Vorſteher des meteorologiſchen Inftituts 
in Madrid, Prof. Amicis, genau beobachtet worden. 
Am fonnig klaren, faft windſtillen Himmel erſchien 
urplötzlich um 9 Uhr 29 Min. 30 Geh, ein weiß⸗ 
bläuliches Licht. Unmittelbar darauf zeigte ſich 
an der Stelle ein weißer, rauchähnlicher Flecken. 
Richtung von Nordwest nach Südweſt, 6 Grad 
lang, 1 Grad breit. die Geſtaltung war halb- 
kreisförmig mit Ausbauchung nach Oſten; am 
Gipfel der Curve bemerkte man eine röthliche 
Färbung, wie bei Wolken im Abendroth. Das 
Ding ſah aus wie eine leichte Cirrho-Cumulus- 
Molke. um 9 Uhr 30 Min. 40 Sek. vernahm 
man einen äußerſt dumpfen Knall, dem mehrere 
kleine folgten. Das Ganze dauerte etwa 2 Mi- 
nuten. Bom Moment der Erplofion bis zu dem 
Augenblick, wo das Krachen vernommen wurde, 
vergingen 70 Sek. Danach wird die Höhe, in 
welcher die Erſcheinung vor ſich ging, auf etwa 
24000 Meter geſchätzt. Die entſtandene Wolke 
verſchwand langſam und 3 Stunden ſpäter be- 
merkte man noch im Oſtnor doſt, 20 Gr. über dem 
Horizont, ein leichtes Cirruswölnchen. Bemerkens- 


werih war das Verhalten des Baromelers, das 


entdeckt haben. 
von Aſeptolin. 
und 3 Proc. Phenol und Pilocarpin. Nach einer 
Mittheilung des „Medical Record von Amerika“ 
haben fünfzig amerikaniſche Aerzte das neue 
Mittel mit dem folgenden Ergebniß 
23 Patienten wurden geheilt, 68 fait geheilt und 
91 ſtark gebeſſert. In drei Fallen war das Er- 
— nicht ſeſtzuſtellen. Ein Schwindſüchtiger 
arb. 


plötzlich 1,6 Millimeter ſtieg, dann auf jeinen 
Stand l und nach einer Schwankung 
von 2,3 Millimeter um 0,7 Millimeter ſank. 
Glücklicher Weiſe hat man auch Sprengſtücke des 
geplatzten Himmelskörpers gefunden, eins wurde 
dem Miniſterpräſidenten Canovas überreicht. Ein 
anderes Stück fand ſich 6 Kilometer von Madrib 
in Caſtillon. In Madrid wurde ein 500 Gramm 
ſchweres Stück aufgehoben; ein anderes 150 Gramm 


ſchweres Stück fiel in Caſtellana zu den Füßen 


eines Spaziergängers nieder. die Schwankungen 


des Barometers zeigen, wie ſtark der Luftdruck 


bei dem Zerplatzen geweſen ſein muß; die Be⸗ 
ſchädigung der Häuſer erklärt ſich zumeiſt daraus. 


Neues Mittel gegen Schwindſucht. 

Der Arzt Dr. Cyrus Edſon in Newnork will 
ein neues Mittel zur Heilung der Schwindſucht 
Es beſieht in einer Einſpritzung 
Dieſes enthält 97 Proc. Waſſer 


geprüft: 


Kleine Mittheilungen. 

14. Febr. In der Nähe eines 
Brandherdes in Moabit wurden nach dem 
„Lok.-Anz.“ zwei Kiſten mit Patronen ge- 
funden, von denen noch nicht feſtſteyt, wie ſie 
an dieſen Ort gelangt ſind. 

Heute hat abermals in Moabit in der Emdener- 
ſtraße ein Dachſtuhlbrand ftattgefunden. Crimi- 
nalcommiſſar Braun hat ſich ſofort an die 
Brandſtelle begeben. 

Hamburg, 15. Febr. die „Famb. Nachr.“ 
berichten aus Chriftiania, daß dort aus Peters- 
burg die officielle Beſtätigung der Nachricht von 
Nanfens Ankunft in Oftfibirien eingetroffen ſei. 

Don anderer Seite wird hervorgehoben, daß 
die ausgedehnten Kandelsverbindungen des 
Großhaufmanns Kouchnarew es wahrſcheinlich 
machten, daß Nachrichten über Nanſen raſcher 
durch ſeine Agenten als durch Boten Nanſens 
weiter befördert würden. 

Capſtadt, 15. Febr. der Premierminiſter 
und eine Anzahl hervorragender Politiker haben 
eine Erklärung unterzeichnet, in welcher geſagt 
wird, die Berichte über die Gemaltthätigkeiten 
der Boeren würden in Capſtadt als ſchändliche 
Lügen angeſehen. Die Berichte ſeien zu beklagen. 
weil fie geeignet find, die Gefinnungen der Racen 
gegen einander zu verbittern und eine friedliche 
Löſung zu verzögern. . 


77 
Standesamt vom 15. Februar. 


Geburten: Schneidermeiſter Johann Julius Engler, 
S. — Bureau-Diätar Paul Döring, T. — Arbeiter 
Martin Cornels, T. — Zeugfeldwebel beim hieſigen 
Artillerie-Depot Adolf Günther. S. — Fuhrhalter 
Arthur Amort, S. — Arbeiter Friedrich Münchau, S. 
— Arbeiter Carl Schiemann, T. — Arbeiter Hermann 
Dreyer, S. — l Friedrich Barſchat. T. 
— Kaiſerl. Poft-Gecretär Johannes Zaar, S. — 
Unehelich: 1 S. u. 1 T. 

Aufgebote: Reftaurateur George Simſon und Amalie 
Jahn, beide hier. 2 

Heirathen: Kaufmann Bernhard Guttmann in Breslau 
und Minna Philipſohn hier. — Hilfsbremſer Auguſt 
Meerrettig und Lucia Gloſa, beide hier. — Arbeiter 
Paul Hermann Przenitzni und Anna Potulski, 
beide hier. 

Todesfälle: Kaufmann Hermann Helwich, 64 J. — 
G. d. Schulboten Friedrich Wurl, 16 T. — Schiffs- 
capitän David Müller, 62 J. — Wwe. Louiſe Widder- 
mann, geb. Lundie, 74 J. — Arb. Auguſt Plachohki⸗ 
30 J. — Arb. Andreas Peperkok, 59 J. — Invalide 
Auguſt Gignowski, 54 3. — Wittwe Auguſte Neu- 
mann, geb. Mill, 66 J. — Kandelsmann Magnus Herr- 
mann, 73 J. — Arbeiter Hermann Kruck, 31 J. — 
Wittwe Wilhelmine Piesker, geb. Schwentzer, 82 J. — 
Unehel.: 1 T. 


— — —b—— .——— — — — 
Danziger Börſe vom 15. Februar. 
Weizer loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalajig u. weiß 745-820 Gr. 122—158. M Br 

bohvunt. . . . 745—820 Gr. 120 — 156. Br. 


Berlin, 


gellbunt . . . 735-820 Gr. 118155. Mr. eg 
buni ze... 740—799 6:.116—154.M Br. bei. 


roi 740—820 Gr. 109154. UM Br. 

ordinär .... 704-760 Gr. 100 — 148. M Br. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr, 
115 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 150 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum jreıen 
Derkehr 153 M bez., tranſit 118 M Br., 117½ 
M Gd. per Mai-Juni zum freien Verkehr 153½ MM 
Br., 153 M Gd., tranfit 118 M Br., 1171, M 
Gd., per Juni-Juli zum freien Derkehr 155½ MM 
Br., 155 M Gd., tranfit 120 M bez., per Sept. 
Oktbr. zum freien Derkehr 153 M bez., tranfit 
119% M bez. N 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinkörnig per 714 Gr. tranſit 77 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 

114 M, unterp. 79 M, tranſit 78 M. 

Auf Lieferung per April-Mai inländ. 117 M bez, 
unterpolniſch 82½ M Br., 82 M Gd., Mai-Juni 
118 M bez., unterpolniſch 83½ M Br., 83 Gd. 
Juni-Juli inländ. 119½ M Br., 119 M Gd., unter- 
polniſch 85 M Br., 84 ½% M d., Sept. 
Ohktbr. inländ. 121½ M Br., 121 M Gd., unter- 
polniſch 87 M Br., 86% M eb. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 674 bis 
680 Gr. 110—114 M bez., ruſſ. 701—715 Gr. 90— 
98 M bez. g 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 102— 

103 M bez. 

Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 120 M bes 

Aleefaat per Tonne von 100 Rilogr. weiß 56-84 
MU bez., roth 52—55 M bei. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 

3,50—3,55 M bez., Roggen- 3,60 M bez. 

Rohzucer jeit, Rendement 880 Tranſitpreis franco Neu- 
fahrwaſſer 12,021/, M bez. per 50 Kilogr. incl. Sack. 

ä — er 


Berliner Biehmarki, 

Berlin, 15. Febr. Rinder. Es waren jum Derkauf 

geſtellt 3772 Stüch. Tendenz: Anfangs langſam, dann 
ruhig bei ſchwachem Angebot. ür ſchwere jeinfte 
Stiere wurde über Notiz bezahlt. Bezahli wurde für: 
1. Qual, 56—60 M, 2. Qual. 52—55 M, 3. Qual. 
4850 M, 4. Qual. 40 —4 4 M per 100 Pid. Sleiſch⸗ 
gewicht. 
3 Es waren zum Verkauf geſtellt 7375 
Stück. Tendenz: Ruhig, geräumt. Bezahlt wurde für: 
1. Qual. 4—45 M, 2. Qual. 42—43 M, 3. Qual. 
bis 41 M per 100 Pfd. mit 20% Tara. 
Kälber. Es waren zum Derkauf geftellt 1066 Stück. 
Tendenz: Ruhig. Bezahlt wurde für 1. Qual. 54 
20 * er darüber, 2 Qual, — p., 3. Qual, 48 
is per Pfund Sleiſchgewicht. 

Hammel. Es — en rhauf geſtellt 9254 Stück. 
Tendenz: Schlepprnd; es bleibt Ueberſtand. Be- 
zahlt wurde für 1. Qual. 9345 Pf., beſte Cämmer 
bis 48 Pf., 2. Qual. 40—42 Pf. per Pfd. Sleiſchgewicht 


Expedition dieſer Zeitung erbet, 


‚am bie e e ee, e N. 13 an ab Def, 


J Kaufhaus Julius Fabian, 
Holzmarkt 


Holzmarkt 
19. 19. 


Nur 20 Pfennig monatlich! 


Der „Danziger Courier“ ift die billigſte Tageszeitung Danzigs. 
Er koſtet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich nur? 
30 Pfennig. ei Abholung von der Expedition und den Abholeftellen W 


nur 20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger 


Courier“ bei folgenden Abholeſtellen in Danzig und den Vororten abonnirt P 


Eröffnung Montag, den 17 Februar. 


Verkauf zu außergewöhnlich billigen Preifen. werden: Ber: 
. N 18 
N 2 a N 4 | | Nechtſtadt. 3 Nr. 12 bei 5 zu. \ 
Galanterie-, Kurz-, Weiss-, Wollwaaren, een a. F | 


3 A. Kurowski. 


Garn-Handlung, 


2 „ 108 
8 f Brodbänkengaſſe Nr. 42 bet Herrn Alons Kirchner Kußenwerke. 8 
Schurz Fabrik 3. Damm ak Eiern ee eee 8 
r en- d ’ ; 3. Damm Feet Kerr „ W. Machwitz. Berggaſſe. Große Nr. 8 bei Herrn Schipanski Rachflar. BREK 
- Keil, Geiſtgaſſe „ 1 3 ar — Hinterm 8 5 a are 2 15 Be 
BOSLE® @ EE 5 5 Pr » iD ax Lindenblatt, interm Lajareth „, Fr 75 ouis Groß. 8 
70 2EE2B82998 pe 75 — 15 7. 3 - an denindenserg r „ I3a, Pr au 3 N 
i FE undegaſſe 2 7. uſt. Jäſchke. neipab Nr. N 7 Witt junior. 
Special-Arzt Berlin, 3 h — 7 h 
gaſſe 22°, „ Riharb. . Krebsmarkt Nr. 3 55 
Dr. Meyer 1 Danziger Stadtt eater. Kohlenmarkt LE „ Kerm. Teßmer. Petershagen a. d. Nadaune Nr. 3 bei Hern. Alb. Bugdahn. 
heilt Geschlechts- Frauen- Direction: Heinrich Rosé Langenmarkt 2 M rünes Thor) bei Herrn Fran Meihner, | Sandgrube Nr. 36 „ „ C. Neumann. 
und Hautkrankheiten, sowie en ms ee 1 7 A. Faſt. . ei Dee Re, 23 bei Herrn 22 Küpper. 
4 . 2 pergafle Nr ei Herrn Hugo Engelhardt, auſche Colonie IRRE eorg Gronau. 
— — Sonntag, den 16. Februar: BR 3iesengaffe > tı gem Otto ränmer Sandweg 5 Gchiediomshi. 
thode, bei frischen Fällen Nachmittags 31, Uhr: Kitſtadt Cangfuhr 
in 3—4 Tagen, veralt. u.verzw. S . 
Fälle ebenf.in sehr kurzer Zeit. E: r e e d e Je >eTr 


Aliſtadt. Graben Ar 69/70 bei Herrn George Gronau, 
2 2 25 7 „„ G. Loewen. 
Am 3 Waſſer 1, „ Ernſt Schoeſau, 
Bäckergaſſe Große Nr 1, „„ J Zindel 
Jiſchmarkt „ 45 „Julius Dentler. 
Or Galle „ 3b, „ Albert Burandt, 
Hinter Adlersbrauhaus 8, „ Draszkomski. 
Kaſſubiſcher Markt Nr. 10 „ „ 8 


Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonnt). dei ermähigten Preifen. y 
“Auswärt. mit gleich. Erfolge 


Seal Kuna] Der Oberſteiger. 


Beihwüre und Flechten heilt 
brieflich unter ſchriftl. Garantie Nuſik von Carl Zeller, 
chmerzlos und billigſt. Koſten 


Langfuhr Nr 38 bei Kerrn R. Witt (Pofthern), 
75 Fr „ Georg Mezing. 
” FRE. „ W. Madmih. 
„ [77 78 „ [77 . Zielke. 
Brunshöferweg „ „ W. Nachwig. 


Stadtgebiet und Ohra. 


— „ 6 „ 3. Pawlowsk 
Mark n. Bisher uner- . Anüppeliee e 2 „ „ C. Nabeg. E 
Apsiheher Sr. Bebel, re ee Deeerfan „, „d Wein. Ohra Nr. 161 bei Herrn M. A. Zilsner. 
Dherborifr. 10. 5 (952 15. Neoität! Zum 1 Male 15. Nepvität! e = = 5 5. Salben. Ohra an der Kirche bei Herrn J. Woelke. 
5 2 7 * Ritterthor „ „ George Gronau, n 8 
Ein gut eingeführtes Der Kleine Lord. Schüffedamm 30 eee Schidlitz und Emaus 2 


Vtiß⸗ u. Pollw.⸗Heſchäft 
iſt in einer frequenten 
Straße Danzigs wegen 
anderw. Unternehmen 


p. 1. April zu verkaufen. 
Offert. poſtlagernd K. B. Danzig. 


Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 
25 „ 78a „ riedr. Zielke. 

PR 2 5 RE 3 Claaſſen. 
aphe er erg. 

Emaus „ 24 „ Frau A. Muthreich 


Neufahrwaſſer und Weichſelmünde. 


Olivaerſtraße 6 bet Herrn Otte Drews. 
Kleine Straße „ Frau A. Linde 
Marktplatz „ Herrn P. Schulk. 
Sasperſtraße 5, „ Georg Biber, 
Weichſelmünde „ „ Nadtge. 


9 
Schüſſeldamm Nr 32 bei Herrn J. Trzinski. 
. 25 „ K. Strehlau. 
Seigen, Hohe a „ F. H. Wolff. 
Tiſchlergaſſe „ 23 „ „ Bruno Ediger. 
To biasgaſſe „ 25 „ „ J. Koslowsky. 


Innere Vorſtadt. 


Abends 7 Uhr: eee e e 
Fleiſchergaſſe Nr 29 bei Herrn J. M. Aownakkt, 
87 , „ Albert Herrmann. 


Bei ermäßigten Preiſen. = 
. „ „ Cierlinski 


Die Regimentstochter. | Saale e, : See 


Lebensbild in 3 Akten nach dem gleichnamigen Noman von 
Mrs. Hedgſen Burnett. 


Montag, den 17, Februar, 


Am Markt bei Herrn Ziemſſen. 
er Danziger Straße Be bei Herrn 88 v. Wiecki. 
anggarten „ 6/7 , allaſch. — „ » 2 o Kreft. 
€ 55 er Te „ P Pawlowski. Pommerſche, „ 2, „ Paul Senff. 
7 Be „ J. Lilienthal. Seeſtraße Nr. 29 bei Frl. Jocke. 
„ Carl Skibbe. 49 „ Heren A. Faft. 


i oggenpfuhl „ 48 „ ” ul, per. 8 
Komiſche Oper in 2 Aufzügen nach dem Srarzöſiſchen von En ge — 2 er 7³ 2. Autiänhe, Oliva. 
Carl Gollnick. Mufik von Donizetti. 5 x 8 Speicher inſel Kölnerſtraße Nr. 15 bei Herren Paul Schubert. 
Er ieren 5 ar : 3 DR Danzigerſtraße „ „ Stephan. 
ER us Fr Kopfengaſſe Nr "95 bei Herrn %. Manteuffel, 3oppo t 
eren Aufgeber unbekannt blei- . 
ers) Penſion Schöller. Niederftadt, San 


Stellengesuchen u. Angeboten 


An- und Verkäufen 


Vermiethungen Zwangsverſteigerung. 


„Im Wege der Zwangs vollſtreckung ſoll das im Grundbuche vo 
Verpachtungen Ruda UN Diusimoft, Kr. Strasburg Weſipr.) Fand L 


Schwank in 3 Acten von Carl Laufs, Grüner Weg Nr. 5 bei Herrn William Hintz. 


— . ͤꝛ.————————— nennt 


Gemarkung des Gutsbesirks Ruda und der Gemeindebefirke 
Janomwho und Trephi belegene Grunditütk 
am 15. April 1896, Vormittags 9 Uhr 


weils bestgeeignetsten Zeitungen ; a > 
die Contr.- Annoncen- Enpedition See en 5 Gericht, an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 11,11 


werden. Das Grundſtück iſt mit 373,59 ) 
vonG.L.Daube&Co*)| hund einer Fläche von 142,26,90 Hehtar zur 5 
24 M Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Das Urthe il 
über die Ertheilung des Zuſchlags wird 


am 17. April 1896, Bormittags 11 Uhr, ; 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. (3135 
Strasburg Weſtyr., den 31. Januar 1896 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die Anlage eines Parkes von 4 Heht 
Anfange der en Allee, nördliche Seite, Jol 3 — Rn 


1 92 3 25 a 
pi g g Schwalbengaſſe, Gr. Nr. 6 b. Hrn. 3 W. Nötzel, Meierei. Südſtraße Nr 7 bei Herrn E. Wagner 
— — u ill Ben 851 Namen des Barons Friedrich v. d. Goltz, r e 8 bel eren Schelte, | Wühelmftrafe = J1u bei 8 gener 
übernimmt En stiengster Dis: weicher am 29. Dhtober N ee ee { 


cretion zum billigsten Ereis in die 
für die beireffenden Zwecke je- 


Expedition des „Danziger Courier“, 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


Die unter Chiffre G. L. Daube 
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs’ 
den Inserenten zugesandt. 


— 


Von heute ab halte ich in meiner Meierei 


Altſtädtiſchen Graben 29 u. 30 


ftets frifches Molkenbrod von Herrn Schröter, Eibing, 
und verkaufe . 


bichorien⸗ und Rübendarren. 


eigenes, neues Syſtem, nachweislich ſparſamſter Betrieb, bauen 


pie dose nz ap — 45 W : u 8: Riemann & Wentzlau, Magdeburg, 
ngebote 1 a: Were Web kleine Roggenmolkenbrödchen a 15 „ Gpecialiften auf dem Beh 75 Cichorienbranche. 
m Baubureau-Rathhaus einzureichen, woſelbſt die Derdingungs- Alb. Zulauf, Alleinige Erbauer sämmtlicher im letzten Sabre 


unterlagen ſowie der Bepflanzungsplan zur Einſicht ausiiegen, 


in der Magdeburger a 7 gegründeten Sihoriendarren, 
Die Bedingungen können auch gegen Zahlung der * # 
7 


Erwieſen höchſte Ceiltung bei geringſten Unkoiten. un 
1 anerkannt muſtergültigſter Waare in Con 
und Darrung. 8 
Kusführliche Projecte, Koſtenanſchläge und Auskünfte gratis. 
Feinſte Referenzen und Zeugniffe. (786 


abſchriftlich bezogen werden. 
Danis, den 29. Januar 1896. . 
Der Magiſtrat. 


Varh- Deputation. 


-Neumärkische Ofenfabrik Actien-Gesellschaft 
Giesenbrügge bei Adamsdorf N./M. 


offerirt 
feine weisse und farbige Schmelzöfen, sowie 
hochelegante Altdentsche Oefenu Kamine 
zu Engros-Preisen. (3166 
Muster und Zeichnungen steken zu Diensten. 


Berlangen Sie franco zur 
Anſicht 


ohne Nachnahme unſere an- 
2 erkannt verläßliche 


sold:DoubleiAnkeriühr, 
Dieſe Uhr iſt ein vollftän- 
diger Erſah für echt goldene 
Uhren und Roftet jet nur 


m 7 7 rar; I 7 
Tönigl. Landwirthſch. Hochschule zu Berlin N. 
Sommerſemeſter 1896: Beginn der Immatrikulation - 
am 16. April, der Vorleſungen zwiſchen dem 16. und 
23. April 1896. Programme find durch das Secretariat: 
Berlin N, Invalidenſtraße 42, zu beziehen. (3 

er Rector Frank. 


| Eine gut gehende a Wirthſchaftsfräulein 

Spei erbelägen Thonmwaaren-Fabrik|l Beer iron einer Mie lese, jung, a. acıto. Famitie, ert 
| i a 1 9 für Defen in der Nähe Belgarbs, meter Gleis aus 70 mm in all. Zweig, d. Candwirthic., w.. 
w — g8-[jerlig zugeichnittene, gefederte neu erbaut, mit 72 Morgen Thon“ hobenGchienenmit Safdıen, 10 a Weſtpr. gleich od, ſpät. 
Kin gutes Schank⸗ tel) 2 36 Breiter in allen Stärken 4 5 — lager, iſt preiswerth zu ver⸗ Bolzen und Nägeln un Off. m. Zeugn., Pethographie 
deſtillations⸗Geſchäft 


Danzig, den 14. Februar 1896, (313619 
Königliche Betriebs-Inſpection. och 
Tragen. 


(3080 5 
Feiih’s Neuheiten-Bertrieb Concursverfahren. 
in Berlin C, Seydelſtr. 5. 


— 


5 18, billiaft kaufen. Anzahlung M 10000 transportables Gleis aus und Gehaltsanſprüche U. 282 an 


anberaumt. 13071 Hr 65 mm hohen Schienen auf die Expedition dieſer 31g. erbeten. 
Graudeng, den 8. Februar 1896. Dampfſägewerk Maldeuten. 77 


Auskunft ertheilt 


3106 I 

ON C nat Hin B| mmn nn semgegen 
wird zu pacht. od. zu kauf. geſucht. Sohn Ernſt Hildebrandt. FFF bm. Sollte Cocomotiv. Ge Damen und Herren. 
il a en EEE EEE Reiſender. e senenmist were. a neh und 
„ dieſer Zeitung erbeten. In unſer Genoſſenſchaſtsregiſter ift bei der Molhereſgenoſſen- :: 8 würden einige Cocomotiven entweder dauernd oder in freier 
; 90 wol erfügung vom 11. am 11. Februar ein- Ein junges Mädchen, Maſchinenbranche. . Zeil Details überall hin france, 
t d : 80 Ibft < Jaſt in engl,, wünſcht die Bekanntſchaft Für eine allererſte landwirt- kirte Offerten mit ne ST i = 5 Irih u. Co. a 
5 5 bir N r die 3eitjeines jungen Beamten beh. ipäter. Ihaftlihe Maichinenfabrik wird ten Breilen. Nibdaltr. 63. Frankfurt am M. 

Wechſel ı Stuhm, den 11. Februar 1896 rei 8 5 . unter Dit — . met, Jacht Sarl Hartwig, Spediteur 

= Y x 2 8 rener. x. — — 1 

auf Wechſel oder a u machen re preußen ein erſa Roien. [3167 


Berpfändung 
t. Näheres mündlich, 
u sub 3157 an bie 


©. K. 750 poftlag. Carthaus. ger und fehr gut empfohlener 
nm eiſender zum Verkauf ven. 

Im 17, d. Mis., Mittags|preihmwerhen, Zutterbereitungs- 

& von 12 uhr ab, bleiben meine maſchinen, Erntegeräthen u. J. w. 


öteri [Geſchäfte Zoppot u. Großer geſucht. 5 
a a "Di it Stern t Nachweis 
e ar dag „eee, e Jetere cpu 
4 nieht zu een wtachland wild wessen. He r geſchloſſen. der Branche, namentiſch in welchen 
mit Mittelwohnungen ee Wer daher an cken, Luftrön — — 8 Paul Senff, Kreiſen 1 Leinenzeug, 
ü 9 emmung r — —ũ—ͤ— —— — 2. ee aa Active gewaſchen, hauft die 
Eigenthümer zu kaufen ge-|| led aber derjenige, waicher don Kalm zur Zams indsucht In sich vor. ||, Ein feiner Gefellihaftsrec, ; - edition > 


# L 0 N = z 5 8 5 L. i i 
lucht. Adreſſen unter 3115] Pes J bereite sion den ee dience Krüutertkooe, weicher sehen ein Dunkler u. ein heller Jaquet- „ der Danziger Zeitung. 


— 


LUNGE und HAL 


Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk, in Briefm. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


" Hohlenmarkt 31, 8 Tr. [Breslau. 


4 


k 


Beilage zu Nr. 40 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Die Schlacht von Enlau. 


In dieſen Tagen ſind neue Memoiren über die 
napoleoniſche Zeit und die der Reftauration er- 
ſchienen, die den General Grafen v. Gaint-Chamans, 
Adjutanten des Marſchalls Soult, zum Berfaſſer 
haben. dem Werke⸗ daß wieder ſehr inter- 
eſſante Erinnerungen bringt, ſei eine Schilderung 
des Abends nach der mörderiſchen Schlacht von 
Eylau entnommen, die, wie alle Augenzeugen 
und Fachmänner einſtimmig verſichern. der 
Armee Napoleons hätte verhängnißvoll werden 
können und müſſen, wenn der ruſſiſche 
Oberbefehlshaber Bennigſen die Gelegen- 
heit zur Dernichtung der franzöfiinen Schaaren 
nicht hätte in unglaublicher Derkennung des er- 
rungenen Vortheils unbenutzt vorüber gehen 

llaſſen. Saint-Chamans erzählt: } 

„Der Marſcgall jandie mich mit der Nachricht 

. zum Kaiſer, daß der Feind ſich zurückgezogen 
habe. Ich beeilte mich, fo jehr ich konnte, und 
fand den Kaiſer in einer Art Pächterhaus, eine 
halbe Wegſtunde hinter Enlau an dem Wege, auf 
dem wir zwei Tage früher vorgerückt waren. Seine 
ganze Garde hatte um dieſe Hütte herum bivouakirt. 
Man war noch nicht in das Zimmer getreten, in 
dem er die Nacht verbracht hatte, und man ſagte 
mir, der Kaiſer ſchliefe noch. Ich zweifelte ſehr 
daran, denn ſeine Lage war zu beunruhigend, 
als daß er ruhig hätte dem Schlammer ſich hin- 
geben können. = = 

Ich trat in eine elende Küche. in der fich die 
Lakaien des Kaiſers befanden; die Kammer- 
herren halten ſich beſſer im Bivouak einquartiert. 
Nan kochte gerade ein wenig Bouillon für den 
Kaiſer auf. Ich bat einen Kammerdiener, zu 
melden, daß ein Adjutant des Marſchalls Soult 
den Kaiſer zu ſprechen wünſche, und als er 
einige Schwierigkeiten machte, fügte ich hinzu, 
daß es ſich um eine ſehr wichtige und ſehr drin- 
gende Sache handle. Er trat bei dem Kaiſer ein 
und ich blieb an der Thüre ftehen; da dieſelbe 
halb geöffnet blieb, hörte ich Napoleon mit leb; 
hafter Stimme den Befehl ertheilen, mich ein; 
treten zu laſſen. b 

Ich wurde unverzüglich in eine ſchmutzige 
Stube eingeführt. (Saint-Chamans ſchreibt das 
deutſche Wort „Stube“, um ſeine Verachtung zu 
zeigen.) Zwei oder drei Adjutanten, unter denen 
ich Coulaincourt und Lauriſton erkannt zu haben 
glaube, lagen auf Matratzen in einer Ecke des 
Zimmers, Napoleon, völlig angekleidet und in 
Stiefeln, lag gleichfalls auf einer Matratze nahe 
bei dem Ofen. Sein Geſicht zeigte von Ueber- 
müdung, Unruhe und Abſpannung. 

„Was giebt's Neues?“ fragte er mich lebhaft, 
kaum als ich eingetreten war. 

Ich erwiderte in wenigen Worten, daß Soult 
mich mit der Meldung ſchickte, der Feind ziehe 

ch zurück und daß der Marſchall um weitere 
Befehle erſuche. Es wurde mir da leicht zu ſehen, 


wie des Kaiſers Mienen ſich aufklärten; die große. 


"man zweiten w 


Kufmerkſamkeit, mit der er und feine 5 

meinen Bericht anhörten, bewies mir, 

in dieſem Zimmer ebenſo wie in unſeren Bivouaks 

keineswegs ruhig über die Folgen der Schlacht 

von Eylau geweſen war und daß man mit 

großer Ungeduld Aufklärungen über die Be- 
wegungen des Feindes entgegengeſehen hatte. 

Das Geſicht des Kaiſers wurde ftrahlend; er 

befahl mir, zum Marſchall Soult zurückzukehren 

und ihn anzuweiſen, keine Bewegung ohne aus- 

drückliche Befehle zu machen. „Sagen Sie ihm, 

daß ich den Jürſten Murat mit der geſammten 

| Cavallerie den Ruſſen auf die Ferien ſchicken 

fi werde!“ rief er mir nach. 

Ich kehrte ſchleunigſt zu dem Marſchall zurück; 

als er erfuhr, daß der Kaiſer kommen werde. 

\ ließ er ſofort fein Armeecorps unter Waffen 

treten, das heißt das, was von feinem Armee- 

corps übrig geblieben war. Es trieb einem 

die Thränen in die Augen, dieſe Re- 

gimenter zu ſehen, die zehn Tage zuvor 

ſo ſtark und ſo ſchön geweſen waren, und 

die da die Refte ihrer drei Bataillone zu einem 

dünnen Kalbbataillon zuſammenfügen mußten. 

die Infanterie - Divifion des Generals Gaint- 

Hilaire, die am Tage vor der Schlacht fieben- 

taujend Mann ftark geweſen war, zählte deren nur 

noch zweitauſend. Die Offiziere und die Soldaten 

zeigten traurige und unzufriedene Mienen; ſie 

beklagten ihre alten Kameraden, mit denen zu- 

ſammen ffe ſeit zehn Jahren zu ſiegen ge- 

wohnt waren und die ſie nun dieſe glorreiche 

Laufbahn durch die Lanzen der Koſaken und der 

Zartaren an den Ufern des Pregel oder durch 

Fl Hunger und Froſt in den Schneegefilden Polens 

CCCP 


— 


Auf der Grenzwacht! 
Roman in zwei Bänden von Ludwig Kabicht. 
80) [Nachdruck verboten.] 


„Ja, ich bin Deine Mutter!“ rief Euphroinne, 
tand gerichtet, den Oberkörper vorgebeugt, da- 
holt; di 85 ein Raubthier, das zum Sprunge aus- 
u, — ſtürzten ihr, die fonft jo ſcharf 
Munde SIE" Sprach, in ftürmifcher Halt aus dem 
e ehe ſie gar nicht ſchnell genug das 

fo lang 9 Mut Geheimniß los werden. „Ja, ich 
bin Deine er und ich bin auch die verlorene 
Dirne, die Kupplerin, die Wucherin, die Mösderin 
als welche Du mich hier angeklagt haſt, aber wer 
hat mich dazu gemacht? Dein Bater, Für wen bin 
ich es geworden? Um Deinetwillen! Schweig“ 
fuhr fie fort, als Gun eine Bewegung machte, als 
ob er ſprechen wollte, „jetzt rede ſch. Ich war 
ung, ich war hübſch, als ich nach Paris kam“, 
uhr fie fort, „ih war nicht beſſer und nicht 
chlechter als tauſend Andere, die arm auf das 
flaſter der großen Stadt geworfen wurden, ich 
arbeitete in Magazinen, ich ward Schauſpielerin 
an einem der Vorſtadttheater, ich hoffte es noch weiter 
zu bringen. Da lernte ich einen Mann kennen, 
er nannte ſich Mercier, wie er ſchon viele andere 
amen geführt hatte, er gab ſich für einen reichen 
abrinanten aus Cnon aus und heirathete mich. 
dab wenigen Monaten vertraute er mir an, er 
91 be ſich in eine Verſchwörung gegen den Kaiſer 
ngelaſſen und müſſe fliehen. Ich half ihm fort; 
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hatten beſchließen ſehen müſſen. Ihre Politik, 
weniger tief als die Napoleons. konnte ihnen 
nicht die Ueberzeugung beibringen, 
Feldzug zum Glücke Frankreichs nothwendig war. 
Ein Regiment, deſſen Adler durch die Kugeln und 
Granatenſplitter vom Schaft gelöſt war, hatte 
denſelben mit ſchwarzem Zlor wieder befeſtigt. 
Es war vielleicht auch aus Trauer über den Fall 
ſeines Oberſten Lemarois. 

Der Kaiſer kam, gefolgt von ſeinem Stabe und 
den Neugierigen des Hofes, an, welch“ letztere, 
nachdem der Rückzug des Feindes bekannt ge- 
worden, mit einem Male großen Eifer zeigten. 
das Schlachtfeld zu beſichtigen. der Kaiſer nahm 
das Schlachtfeld genau in Augenſchein, aber die 
ſchwarzen Flore verurſachten ihm eine gewiſſe 
Erregung. 

„Ich will meine Fahnen nie in Trauer ſehen“ 
rief er aus; „wir haben viele unſerer Freunde 
und unſerer braven Kameraden zu beklagen. aber 
fie find auf dem Felde der Ehre gefallen, ihr 
Schickſal iſt beneidenswerth. Beſchäftigen wir 
uns lieber damit, fie zu rächen, aber nicht da- 
mit, ſie zu beweinen, denn Thränen kommen 
nur Weibern zu.“ 

Man beeilte ſich, die ſchwarzen Flore abzu- 
nehmen, die ſeine Augen ſo beleidigt hatten. Als 
er vor den Truppen vorbeiſchritt, hörte ich viele 
Soldaten unter den Rufen: „Vive l'Empereur!“ 
deutlich ſchreien: „Vive la paix!“ oder auch: 
„Du pain et la paix!“ Es war das erſte Mal, 
daß ich die Moral der franzöſiſchen Armee ein 
wenig erſchüttert jah. Aber fie hatte bei der 
Metzelei von Eylau zu viel gelitten, als daß es 
anders hätte ſein können. Ich habe übrigens 
päter geſehen, daß die Ruſſen und die Preußen 
ich nicht in beſſerem Zuſtande befanden und nicht 
zuverſichtlicher waren, als wir.“ 
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Volksheime in Zürich. 


die Bewegung für Veredelung der Volks- 
geſelligkeit, welche ſich beſonders durch Einrichtung 
von Bolksunterhaltungsabenden und Dolnsheimen 
kund giebt, hat ſich von Deutſchland und den 
ſkandinaviſchen Ländern aus auch nach der 
Schweiz verbreitet, wo der bekannte Pfarrer 
Bion in Zürich kürzlich einen Aufruf zur Be- 
gründung von „Dolkshäuſern“ ganz nach Art der 
Dresdener Bolksheime eriaſſen hat. Sein Aufruf 
betont im Eingange, daß in den Großſtädten 
mehr und mehr zwei Bedürfniſſe in den Vorder- 
grund treten. Das eine iſt das nach wohlfeilen 
und zugleich geſunden Wohnungen, das andere, 
mindeſtens ebenſo große, betriſſt eine gute und 
billige Ernährung und eine leicht benutzbare Ge⸗ 
legenheit zu körperlicher Reinigung ſowie die 
Möglichkeit, ſich geiſtig zu bilden und angenehm 
zu unterhalten, ohne zum Wirthshausbeſuch ge- 
nöthigt zu ſein. dem erſten 
ſuchen Vereinigunge 8 


zwe ird die Errichtung shaufern in 
verſchiedenen Theilen der Stadt angeregt. „Die- 
ſelben ſollen Speiſelokale, einen größeren Unter ⸗ 
haltungsſaal, Leſe- und Gejellihaftssimmer, fo- 
wie Baderäume nebſt Küche und Wohnung für 
die Verwaltung enthalten.“ ... In den Volks- 
häuſern dürfen keine alkoholiſchen Getränke 
verkauft werden. Damit das häusliche Leben 
nicht geſchädigt werde, iſt dafür zu ſorgen, daß 
Familien ihr Eſſen in möglichſt bequemer Weiſe 
durch Cantinen beziehen können, und war die 
ganze Tagesnahrung, aus Morgen-, Mittag- und 
Abendeſſen beſtehend. — Gpeifelokale, in denen 
ein ſchmackhaft und reinlich bereitetes Eſſen in 
genügender Menge und in paſſender Auswahl 
und Abwechſelung zu einem nur durch den 
Großbetrieb ermöglichten billigen Preiſe bezogen 
werden kann, ſind zweifelsohne eine große 
Wohlthat. Iſt es nicht möglich, die Einnahmen 
einer Familie über eine gewiſſe Höhe zu ſteigern, 
fo gebietet ein geſunder Haushaltungsgrundſag, 
die Ausgaben zu vermindern, ohne daß darunter 
die Ernährung zu leiden hat. Solches geſchieht 
auch durch die Enthaltung von hoſtſpieligen 
alkoholiſchen Getränken. 5 

Das Hauptgewicht legt der Züricher Aufruf mit 
Recht auf die würdige Befriedigung der geiftigen 
und geſellſchaftlichen Bedürfniſſe indem er dar- 
über bemerkt: „Ein großer Theil der joge- 
nannten Arbeiterklaſſe wird bloß durch dieſe Be- 
dürfniſſe in Trinklokale geführt, in denen die 
Derſuchung nahe liegt, ſich einem unmäßigen, 
leiblich und geiſtig verderblichen Alkoholgenuß 
hinzugeben und damit fih und ſeine Familie 
ſchwer zu ſchädigen. Bietet man Gelegenheit, die 
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wenige Tage ſpäter fand eine Kausſuchung bei 
mir ſtatt; der Mann, der mich geheirathet, war 
das Mitglied einer gefährlichen Derbrecherbande; 
um ſich zu retten, hatte er mich preisgegeben. 
Man fand in meinen Schränken die bei einem 
Raubmord entwendeten Koſtbarkeiten. Ich ſaß 
monatelang in Unterſuchungshaft; als ich endlich 
wegen mangelnder Beweiſe entlaffen ward, war 
ich bettelarm und ehrlos, Ein paar Wochen ſpäter 
wurde mein Sohn geboren. Ich mußte ihn ins 
Zindelhaus tragen. Und dann that ich, was ge- 
rade vorkam, was man von mir verlangte, 
wenn's nur Geld einbrachte, nicht für mich, ſondern 
für meinen Sohn; ich konnte darben, ich konnte 
entbehren, er ſollte es gut haben, ex ſollte lernen 
und ein feiner vornehmer Kerr werden. Ich 
holte ihn, fo bald ich konnte, aus dem Findel- 
hauſe, forgte für ihn, brachte ihn in eine gute 
Penſion, erzog ihn wie einen Prinzen, aber ſagte 
ihm nie, daß er mein Sohn fei, Er hätte mich 
ja dann auch nach feinem Vater gefragt, und er 
follte es nicht wiſſen, daß ich ſeine Mutter ſei, die 
er ſchmähte, der er fluchte, weil ſie ihn verlaſſen. 
Er follte mich lieben, er ſollte mir danken, für 
ihn einzig und allein habe ich Alles gethan — 
und er — hat mich verrathen, er hal mich ver- 
nichtet! “. b 

Erſchöpft ſank fie auf die Bank zurück. 

„Meine Mutter! .. . Ich habe fie vernichtet!“ 
ſchrie jetzt auch Gun Meaupin, und ſein Schrei 
fand ein Echo auf der Zeugenbank, wo Konorine 


ohnmächtig zuſammengebrochen war und von 


daß dieſer 


Bedürfniß . 
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Wißbegierde und den Unterhaltungstrieb durch 
paſſenden Leſeſtoff, Vorträge. Geſang, Mufik, 
dramatiſche Aufführungen und geſellige Zuſammen - 
künfte etc. in freundlichen und geſunden Lokalen 
zu befriedigen, in welchen keine Nöthigung und 
Derſuchung zum Genuſſe geiſtiger Getränke vor- 
handen iſt, ſo wird damit wohl am wirkſamſten 
einem allgemein erkannten und beklagten Uebel 
entgegengetreten. Bon jeher iſt dies die richtige 
Art, ſchädliche Genüſſe dadurch zu beſeitigen, daß 
man an ihre Stelle edle und nützliche ſetzt.“ .. 
„Das Werk, welches wir im Auge haben, foll 
allerdings einen gemeinnützigen Charakter an ſich 
tragen, aber nicht als Wohlthätigkeitsſache im 
engeren Sinne des Wortes aufgefaßt und be⸗ 
handelt werden, damit nicht diejenigen, welche dieſe 
Dolkshäuſer benutzen, das Gefühl haben müſſen, 
eine Art von Almofen zu empfangen. Dielmehr 
ſoll es nach geſunden Geſchäftsprincipien geführt 
werden und nach Ueberwindung der Anfangs- 
ſchwierigkeiten auch einen beſcheidenen Zins ab⸗ 
werfen, was nach den von fachkundiger Seite 
aüfgeftellten Berechnungen und anderwärts ge- 
machten Erfahrungen in ſicherer Ausſicht ſteht.“ 

Die Begründer wollen dem Unternehmen die 
die Form einer Actiengeſellſchaft geben, und ſuchen 
die finanziellen Mittel unter Mitwirkung wohl- 
thätiger und gemeinnütziger Geſellſchaften und 
Privaten, ſowie der ſtädtiſchen Behörden aufzu- 
bringen. Die Koſten eines Bolkshaufes, Betriebs- 
kapital inbegriffen, ſchlagen ſie auf 200 000 bis 
250 000 Zrcs. an. Möge das verdienſtvolle Werk 
gelingen und zur Nachahmung anregen! 
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Der deutſche Bauer im preußiſchen 
Ordenslande. 


Die Cage des Standes, der vor 5- und 600 
Jahren dem deutſchen Orden durch friedliche 
Arbeit mit Spaten und Pflug das Land unjerer 
Oftmark für deutſche Art und Cultur gewinnen 
half, ſchilderte Kerr Dr. Remus am Sonnabend 
im weſtpreußiſchen Geſchichtsverein. Deutiche 
Bauern zogen auf den Ruf der Ordensritter aus 
dem Mutterlande in großen Schaaren herbei, um 
die preußiſchen Wälder und Sümpfe urbar zu 
machen, um das Weichſelland und das noch 
weiter öſtlich gelegene Gebiet mit einer großen 
Anzahl deutſcher Colonien zu beſetzen. Gern 
ſuchten ſich die Bauern eine neue Heimath, da auf 
altem deuiſchem Boden die Freiheit des gemeinen 
Mannes arg geſchmälert wurde und ganz zu ver- 
ſchwinden drohte, während im ordenslande jeder 
Anſiedler in den Beſitz feines Candes kam, obne 
außer der Candesherrfhaft noch einem anderen 
Herrn zu Dienft und Unterthänigkeit verpflichtet 
zu fein. die Bauern zogen in Gruppen unter 
Führung unternehmender Männer herbei, um 
ebenſo gruppenweiſe angefiedelt zu werden. Der 
Führer einer Gruppe erhielt beſondere erbliche 
te vom DO r wurde der „Schulze“ 


Wald blieben Eigenthum der Gemeinde. 

Katten ſich die neuen Anſiedler auf dem jung- 
fräulichen Boden heimiſch gemacht, waren die 
ſchwerſten Arbeiten der Urbarmachung vorüber, 
dann trat, gewöhnlich nach 5—10 Jahren, der 
Orden mit feinen Anforderungen an ſie heran. 
Er brauchte die Dienſte ſeiner Bauern, die nun 
überall der nächſtliegenden Ordensburg dienft- und 
zinspflichtig gemacht wurden. Die Dienſte waren 
erträglich, wie fie in den Kandfeſten der Dörfer 
genau feſtgeſtellt wurden, auch lag die Gefahr 
ihrer ungerechten Erweiterung bei einer Beamten- 
herrſchaft nicht jo nahe wie bei einem einzelnen 
Herrn, der möglichſt viel für feinen privaten 
Nutzen herauszuſchlagen ſuchte. 

Mit der wichtigſte Dienſt, den der Orden von 
feinen Unterthanen verlangte, war die Heeres; 
folge. Anfangs war dieſe Pflicht eine ſehr 
drückende, ſpäter, als die Zeiten friedlicher 
wurden, bot man die Bauerwehr nur ſelten 
noch zu auswärtigen Unternehmungen auf. Im 
großen Kriege gegen die Polen 1410 und im 
dreizehnjährigen Kriege wurde dann aber wieder 
der Keerbann oft zujammengerufen. Gemwöhn- 
In sahten die Bauern ihren Dienft zu Pferde 
eiften. 

Jeder deutfche Bauer mußte eine jährliche 
Abgabe, eine Art Grundſteuer, an den Orden 
zahlen, deren Höhe ſich um 1400 etwa s wiſchen 
5 und 80 Mk, heutigen Geldes für die kulmiſche 
Hufe bewegte. Neben dieſer Geldabgabe beſtanden 
Naturallieferungen in Geſtalt von Geflügel und 
Getreide: Ferner war der Bauer zu perſönlichen 
Dienſten in den Ordenshäuſern verpflichtet. Keu- 
dienſt. d. h. die Der pflichtung zum Mähen des 
TE UBER N EEE TERRA 
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Candidus und einigen hilfsbereit herbeigeeilten 
Kerren hinausgetragen ward. 

Gun achtete nicht darauf. Alles, was ſich ihm 
hindernd in den Weg ftellen wollte, zurückdrängend. 
bahnte er ſich einen Weg zu der Angeklagten, ſank 
ihr zu Füßen und ſchrie mit herzzerreißendem 
Tone: „Verzeihe mir!“ 

Im nächſten Augenblicke war er ſchon wieder 
aufgeſprungen, drängte ſich durch die ſcheu vor 
ihm zurückweichende Menge und ſtürzte mie 
wahnſinnig davon. der Tumult und die Auf- 
regung waren ſo groß geworden, daß an eine 
ſofortige Wiederaufnahme der Verhandlungen 
nicht zu denken war, der Präfident vertagte die 
Sitzung deshalb auf zwei Stunden und ſieß die 
Angeklagte wieder in ihr Gefängniß zurückführen. 
Die Zuſchauer verliefen ſich ſehr ſchnell, es gab 
en fo viel zu erzählen und auch Neues zu 

ören, 
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Loren; Candidus, der eimas verſpätet zu der 
Gerichtsverhandlung eingetroffen war und nur 
kurze Zeit bleiben wolle, ſtand am äußerſten 
Ende des Saales, in der Nähe der Thür, aber 
doch fo eingeheilt, daß er dieſelbe nur mit 
Schwierigkeiten zu erreichen vermochte. Er fah 
Guy Meaupin an ſich vorübergehen, und das 
Geſicht des Journaliſten hatte etwas jo Entieh- 
liches, erſchien ihm ſo gekennzeichnet von einem 
finfteren, unheilvollen Borhaben, daß der junge 
Landwirth urplötzlich von dem Gedanken durch- 


war, ſehr in Anf 


Heus, findet ſich von 6 bis zu 36 Tagen im Jahre 
feſtgeſetzt. Auch Geſpanndienſte und Verpflichtung 


zum Inſtandhalten der Ordensburgen wurden den 


Bauern oft auferlegt. 

Weit entfernt, feine Forderungen zu über- 
ſpannen, war der Orden, wenigſtens in ſeiner 
guten Zeit, ſorglich für das Wohl ſeiner Bauern 
bemüht. Nach Unglücksfällen wurde der Zins 
nicht nur häufig erlaſſen, ſondern ſogar der 
Schaden den Einzelnen erſetzt. Andere Ein⸗ 
nahmen erzielte der Orden aus den Wäldern. 
die er faſt überall als Regal ſich vor- 
behielt, aus der Waſſernutzung, aus der 
Fährgerechtigkeit, über die er ganz deſonders 
eiferfühtig wachte, und aus den Mühlen. 
Die Bauern wurden gezwungen, ihr Getreide in 
den Ordensmühlen mahlen zu laſſen, gegen eine 
Abgabe, die ſogenannte Netze, die aus einem 
Theile des gemahlenen Mehls beſtand. Gerade 
hierbei wurden die Bauern von habſüchtigen 
Ordensrittern oft übervortheilt. 

Die Koſten der Kirche fielen den Bauern nicht 
direct zur Laſt, da von vornherein in den Dörfern 
zur Erhaltung des Geiſtlichen einige Hufen aus - 
geſondert wurden, die frei von jedem Zinſe 
blieben. Nur daneben erhielt der Pfarrer noch 
von jeder Hufe feines Dorfes eine geringe Getreide- 
abgabe. Oft lagen die Bauern mit ihren Geel- 
ſorgern im Streit, deſſen Schlichtung dem Orden 
große Schwierigkeiten machte. die Wahl der 
Pfarrer mußte vom Komtur und vom Biſchof 
beftätigt werden. Die Kirchenzucht auf den 
Dörfern ſuchte der Orden durch ſtrenge Beſtim- 
mungen zu heben. So beſtand eine ſehr 
ſcharſe Sonntagsordnung, die über die moderne 
noch weit hinausgeht, da jede bezahlte 
Arbeit, ſelbſt Holz- und Waſſerholen, ſtreng unter⸗ 
ſagt war. Nur war nach der Meſſe der Derkauf 
von Lebensmitteln geſtattet. Freilich wurde gegen 
dieſe Beftimmungen, wie namentlich auch das Der⸗ 
bot des Wirthshausbeſuches während des Gottes- 
dienſtes, oft gefehlt. 

An der Spitze jeder Dorfgemeinde ſtand der 
Schulze, deſſen Amt erblich war. Ihm gehörte 
ein Zehntel des geſammten Dorflandes, das frei 
von jedem Zins und Scharwerk war; ferner floß 
ein Drittel aller Gerichtsgefälle in feine Taſche⸗ 
da ihm über die deutſchen ſeines Dorfes die 
Gerichtsgewalt in allen kleineren Sachen zuſtand, 
während über ſchwerere Dinge, ſowie über 
Preußen, Polen und Wenden der Orden urtheilte. 
In den größeren Dörfern ſtand dem Schulzen 
noch ein Rath, das gehegte Ding, zur Seite. Der 
Schulze fammelte den Zins in feiner Ge- 
meinde ein, führte die Bauern zum Gcharmerk 
und ſchritt gegen ſäumige Zahler ein. Ihm 
lag die fufrechterhaltung der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit ob, oft mußte er Reiſen 
nach der Ordensburg machen. Seine Zeit war 
alſo, da er auch der größte Beſitzer im Dorfe 


Bodens war noch primitiv, das 
Uebliche war wohl noch die Dreifelderwirthſchaft. 
Als Ackerinſtrumente waren in Gebrauch der 
deutſche eiſerne Pflug, der polniſche Haken und 
die „Zoche“, ein Inſtrument aus hartem Holz 
zum Aufbrehen des Bodens. Gebaut wurden 
hauptſächlich Gerſte und Roggen, ſeltener Hafer 
und Weizen. Erwähnt werden ferner noch Buch- 
weizen, Bohnen und Rüben. In manchen Ge- 
bieten wurde Hopfen, ja ſogar Wein gezogen. 
In der Diehwirihſchaft war das wichtigſte Thier 
das Pferd, da der Orden viele Pferde zur Krieg; 
füyrung brauchte. So erreichte die Pferdezucht 
eine bedeutende Höhe; dann folgen Rindvieh, 
Schweine und Schafe. Faſt alle Dörfer hielten 
ſich gemeinſame Hirten für ihr Dieh. 

die Lebenshaltung der Bauern war ſehr ein- 
fach. Das Hausgeräth beſchränkte ſich auf das 
Nothwendigſte, der einzige Luxus wurde mit 
kupfernen Keſſeln und zinnernen Geräthen ge- 
trieben. Dagegen wurde mit Trinken wohl manches 
vergeudet, wie die großen Summen zeigen, die der 
Orden aus den zahlreichen Dorfkrügen, den 
„Kreiſchemen“, bezog. Es beſtanden Derordnungen 
über gemeinſchaftliche Kneipereien der Bauern, die 
„Gildebiere“, zu denen niemand gezwungen werden 
ſollte. Nachts mußten die Krüge geſchloſſen 
werden, zur Erntezeit war nur 1 Stunde Wirihs- 
c: , ˙ :. 7. 


zuckt ward, hier gelte es raſch zu handeln, um 
einer verzweifelten That zuvorzu kommen. Er be · 
mühte ſich, die Thür zu erreichen, durch welche 
Meaupin bereits verſchwunden war, aber es ver · 
gingen doch mehrere Minuten, ehe es ihm gelang, 
die lebendige Mauer zu durchbrechen, die ſich. 
nachdem der Franzoſe ſich hindurchgedrängt, hinter 
ihm nur um ſo feſter wieder geſchloſſen hatte. 
Aber auch im Flur, in den Gängen und vor dem 
Gerichtsgebäude drängten ſich die Nenſchen; von 
allen Seiten ward Lorenz angerufen und feft- 
gehalten, man beſtürmte ihn mit Fragen nach den 
legten Vorgängen bei der Verhandlung, von 
denen nur dunkle unbefiimmie Gerüchte bis hier ⸗ 
her gedrungen waren. Er ſtand Niemandem 
Rede; mit dem Rufe: „Laßt mich los, ich muß 
ein Unglück verhüten!“ machte er ſich von den 
ſich nach ihm ausſtreckenden Händen frei, trotz- 
dem war wiederum Zeit vergangen, und Guy 
Meaupin hatte einen ſtartzen Vorſprung erreicht. 
So ſchnell Loren; auch lief, ſah er ihn doch ſchon 
in feinem in der Nähe des Metzgerthurmes be- 
legenen Hotel verſchwinden, als er die Pfarrkirche 
eben erſt hinter ſich gelaſſen hatte. 

„Wo ift Herr Meaupin?” Mit dieſer alhemſos 
hervorgeſtoßenen Frage betrat er das Hotel. 

„Soeben auf ſein Zimmer gegangen, Nr. 
zweites Stockwerk nach dem Hofe, es iſt beule 
wegen der Derhandlung Alles bejeht, wir konnten 
ihm nichts Beſſeres geben“, berichtete der Portier. 

(Jortſetzung folgt. 
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hausbeſuch geſtattet. Auch die Anzahl der Gäſte 
und Gerichte bei Kochzeiten und Taufen war 
durch Landesordnungen beſchränkt. Würfel- und 
ſonſtige Glücksſpiele waren den Bauern verboten. 
Dorgeſchrieben war dem Bauer, wo er feine 
Waaren zu kaufen hatte, Handel war ihm ver- 
boten, Verkauf eines Gutes nur mit beſonderer 
Erlaubniß des Ordensbeamten geſtattet. Aber der 
Orden ſchützte ihn auch gegen Ausbeutung durch 
die klügeren Städter, die oft verſucht wurde. Bei 
verſchuldeten Bauern erſcheint als Hauptgläubiger 
ſteis der Orden ſelbſt, der zu dem damaligen all- 
gemein gebräuchlichen Zinsfuße von 8— 12 Proc. 
Geld auslieh. 

Die Bildungsſtufe der Bauern wird ziemlich 
niedrig geweſen ſein; die Nachrichten darüber 
fehlen jedoch faſt ganz. 

Das Geſinde auf den Dörfern, das zum größten 
Theil polniſchen oder preußiſchen Stammes war, 
machte den Bauern viel zu ſchaffen. Um es am 
Or te zu halten, ſetzte der Orden für das ganze 
Land einen gleichmäßigen Lohn feſt, der ſich nach 
unſerem Gelde für den Großknecht auf ca. 45, 
für den Knecht auf 30, für die Großmagd auf 22, 
für die anderen Mägde auf 15 Mh. jährlich be- 
lief. Doch mußten die reicheren Gegenden immer 
noch fremde Erntearbeiter heranziehen. Man 
ſuchte einen Theil des Geſindes daher ſeßhaft zu 
machen, indem man ihm gegen Zins eigenes 
Land gab. Trotzdem fehlte es häufig an Arbeits- 
kräften, fo daß die Geſinde- Verordnungen immer 
wiederkehren. 

Die Cage der Bauern unter dem Orden war 
gut; erſt mit der polniſchen Zeit verſchlechterte 
ſie ſich zuſehends. Mit einer Anknüpfung der 
neuen deutſchen Zeit an die Zeit der Ordens⸗ 
herrſchaft ſchloß der anregende Vortrag. P. 8. 


Die Vermögen über 6000 Mark. 


Die amtliche „Stat. Korr.“ giebt in einem Artikel 
über die beſitzenden Klaſſen in Preußen eine Ueber 
ſicht über die Perſonen, die zur Ergänzungsſteuer 
ern find, alſo mehr als 6000 Mk. Vermögen 
beſitzen. 

Im ganzen Staate machen dieſe Zenſiten einen 
Nemlich beträchtlichen Prozentſatz der Geſammt- 
bevölkerung aus; es find 1 152 332 Ergänzungs- 
ſteuerpflichtige vorhanden, die mit ihren Ange- 
hörigen 4347 875 Köpfe oder 14,11 v. H. der 
Bevölkerung zählen. Davon entfallen 1 717 908 
Köpfe auf die Städte und 2 629 967 Köpfe auf 
das platte Land. Die Beſitzenden auf dem Lande 
find mit 14,32 v. H. der Geſammtbevölkerung 
zahlreicher als in den Städten, wo ſie nur 13,80 
v. H. ansmachen. Doch ſind die bedeutenden 
Dermögen in den Städten viel mehr vertreten 
als auf dem Lande. Das geſammte ſteuerpflichtige 
Vermögen in den Städten beträgt 38,35 Milliarden 
Mark, auf dem Lande nur 25,57 Milliarden; 
dasjenige der Zenſiten mit mehr als 3000 Mk. 
Einkommen in den Städten 30,88, auf dem 
Lande nur 11,72 Milliarden Mark. Auf den 
Zenſiten entfällt ein durchſchnittliches Vermögen 
von 73723 Mk., auf dem Lande ein ſolches von 
40 446 Mk. Zu einem Einkommen von mehr als 
100 000 Mk. ſind in den Städten 1279, auf dem 
Lande 300 Perſonen veranlagt. a 

Die Vertheilung der ergänzungsſteuerpflichtigen 
Bevölkerung auf die einzelnen Regierungsbezirke 
10 8 Die öſtlichen Provinzen ſtehen 
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mittieren Proben haben Sahlen, Die zum Theil 


noch die der weſtlichen überfteigen. Am geringſten 
iſt die ergänzungsſteuerpflichtige Bevölkerung im 
Regierungsbezirk Königsberg mit 8,51 v. 5. 
der Geſammtzahl; dann folgen Oppeln mit 9,20, 
Danzig mit 9,50, Poſen mit 9,63 und Marien 
werder mit 9,86 v. H. Auch Berlin zeigt mit 
10,78 einen nur niedrigen Procentſatz, während 
er im Regierungsbezirk Potsdam 14,72 beträgt. 
Beachtenswerth iſt, daß im Oſten der Procentſatz 
der ländlichen Ergänzungsſteuerpflichtigen hinter 
dem der Stadtbewohner erheblich zurückbleibt, 
während in den mittleren Provinzen das um- 
gekehrte Verhältniß obwaltet und auch im Weſten 
die ländlichen Procentſätze überwiegen. 


Deutſches Reich. 


Berliner vegetari * Ausftellung 1896. 
In der am 15. Januar 1896 abgehaltenen General- 
Berfammlung der Begetarier-Bereinigung, Centrale 
Berlin, iſt beſchloſſen worden, im Anſchluß an 
die diesjährige in Treptow abzuhaltende Berliner 
Gewerbe- Ausftellung eine „Degetariſche Aus- 
ſtellung“ zu veranftalten, und zwar wohl räumlich 
anſtoßend, doch adminiſtrativ ohne zuſammenhang 
mit der genannten Berliner Gemwerbe-Ausftellung, 
was die Möglichkeit geſtattet, auch Ausſtellungs- 
Gegenſtände anderen als Berliner Herkommens 
in den Rahmen dieſer Ausſtellung aufzunehmen. 

Die Berliner vegetariſche Ausſtellung 1896 ſoll, 
wie es in dem Aufruf heißt, „vor allem natur- 
gemäße Nahrungsmittel, d. h. alle ſolche Nahrungs- 
mittel vorführen, welche der vegetariſchen An- 


Kleines Feuilleton. 


Das lenkbare Luftſchiff 


will der durch feinen kechen Recognoscirungsritt 
am Anfange des deutſch-franzöſiſchen Krieges be- 
kannt gewordene Generallieutenant a. D. Graf 
Zeppelin erfunden haben. Wie wir bereits kurz 
gemeldet, hat er vor einigen Tagen im Ingenieur- 
verein zu Stuttgart in Gegenwart des Königs 
von Württemberg über ſeine Erfindung ge- 
prochen. Die „Straßb. Poſt“ bringt über den 
Vortrag einen ausführlichen begeiſterten Bericht, 
der aber an thatſächlichen Angaben eigentlich 
recht knapp iſt. Graf Zeppelin ift der Meinung, 
daß der franzöſiſche Hauptmann Renard im 
Princip die Frage der Lenkbarkeit des Luft- 
ballons gelöft habe. Renard habe fein Luftſchiff 
„La Franke“ ſchon 1888 während der Manöver 
bei Meudon mehrfach nach dem Aufftiegsort 
zurückgebracht, aber höchſtens bei 6,5 Meter Ge- 
ſchwindigkeit in der Sekunde. Inzwiſchen habe 
Renard feinen Ballon „ſicher bedeutend vervoll⸗ 
kommnet. wenn auch die Franzoſen darüber 
ſchweigen“. Auf den Derſuchen Renards will 
Graf Zeppelin weiter gebaut haben. Zur Auf- 
nahme des Gaſes habe er ein Porenverdichtungs⸗ 
mittel des Seldenſtoſſes erfunden, das Monate 
lang kein bischen Gas durchdringen läßt. Seine 
mit Gitterträgern an dem cigarrenförmigen 
Renard'ſchen Ballon befeftigte Gondel ſei äußerſt 
es und feft angebracht, trage vorn Motor- 

gel und hinten Steuerflügel; das Ganze, durch 
einen Daimlermotor aus Aluminium mit 6—10 
3 Kupferlegirung betrieben, könne ſich bis 
100 Meter erheben, bis zu 1900 Kiloar. Belaftung 


breitet werden jolle 
I) Das Grundgehal 


ſchauung gemäß leibliches und geiſtiges Gedeitzen 
fördern. Abſolut ausgeſchloſſen find alle Schlacht- 
producte (Sleiſch aller Thiergattungen, Fett vom 
getödteten Thiere), ferner alle alkoholiſchen @e- 
tränke (gegohrenes Bier, gegohrener Trauben- 
oder Obſtſaft, gebrannte Getränke oder Deitilla- 
tions - Producte), endlich narkotiſche Reizmittel 
wie Bohnen - Kaffee, chineſiſcher Thee und Tabak 
in allen Formen“. Zu dieſer Ausſtellung ſollen 
herbeigezogen werden Bekleidungs- und Ein- 
richtungs-Gegenſtände, welche einen Fortſchritt in 
hygieniſcher Richtung bekunden, zugleich aber 
auch bei den breiten Volksſchichten durch Billigkeit 
und Einfachheit leicht eingeführt werden können. 


* Die Kusſchmückung der Gieges-Allee ſoll 
nach dem vom Kaiſer gebilligten Plan in etwa 
zehn Jahren vollendet fein. Die Aufftellung der 
erſten Bildwerke iſt kaum vor Ablauf zweier 
Jahre zu erwarten. Die beiden Künſtler, denen 
die Figuren von Albrecht und Otto übertragen 
find, haben zunächſt eine Skizze herzuftellen, 
deren Prüfung ſich der Kaiſer vorbehalten hat. 
Noch nicht beſtimmt iſt, welche Männer in Verbin- 
dung mit jenen beiden Zürſten dargeſtellt werden 
ſollen. Die Vertreter der einzelnen Regierungs- 
epochen werden nicht, wie es hieß, in Hermenform, 
ſondern als überlebensgroße Büſten ausgeführt. 
Sie erhalten ihren Platz an den beiden Ecken der 
Marmorbank auf vorſpringenden Sockeln. Noch 
mehr tritt das an die Mitte der Bank ſich an- 
ſchließende Poſtament hervor, welches die über- 
lebensgroßen Statuen der Fürften tragen foll. 
Das Poſtament hat genau die Höhe der Bank 
und wird in Renaiſſanceform gefertigt. Der Kopf 
der Ziguren dürfte nach der den Künſtlern 
gegebenen Tuſchzeichnung über die lebende grüne 
Wand hinausragen, welche den anmuthigen 
Hintergrund und Abſchluß bilden ſoll. Das 
ganze wird aus wetterbeſtändigem Marmor her- 
geſtellt und von zwei Kandelabern flankirt. 


* Zur Abberufung de Granceys, des fran- 
zöſiſchen Marine -Attachés in Berlin, berichtet der 
Pariſer „Matin“, daß der Botſchafter Herbette 
über ihn Beſchwerde geführt habe. Herbeite 
wirft ihm eine abſichtliche Unbotmäßigkeit vor, 
die der Ausübung des Dienſtes ſchade und die 
Beziehungen zwiſchen Botſchafter und Attaché un- 
möglich mache. Er betont ferner die allzu große 
Willfährigkeit gegenüber den deutſchen Behörden 
und führt als Beweis dafür an, daß der Marine- 
Attaché dem deutſchen Kaiſer ein franzöſiſches 
Narinegeheimniß verrathen habe. Er habe 
nämlich ein mit dem franzöſiſchen Schiffsanſtrich, 
„toile mouillée“, überzogenes Holzſtück dem 
Kaiſer verſchafft; nach den angeftellten Proben 
ſoll dieſer Anftrih am beſten die Gegenwart von 
Schiffen am Horizont verdecken. Es ſcheint — jo 
fügt der „Matin“ hinzu —, daß der Kaiſer den 
Anftrih fo erfolgreich unterſuchen ließ, daß die 
deutſche Admiralität jetzt über feine Zuſammen⸗- 
ſetzung vollkommen unterrichtet iſt. (2) 


„Zum Lehrerbeſoldungsgeſetz. Auch der 
Geſammtvorſtand des ſchleſiſchen Provinzial- 
lehrervereins hat zu dem Geſetzentwurfe Stellung 
genommen. Diejenigen Geſichtspunkte, die in 
erſter Reihe den Proteſt der Städie hervorgerufen, 
überging er als nicht vor ſein Forum gehörig. 
Seine Wünſche, die dem Abgeordnetenhauſe unter- 

n, faßte er dahin zuſammen: 


00 Mk. betragen. 


einkommen nicht eingerechnet werden, 5) Das Grund- 
gehalt möge durch Alterszulagen nach ungefähr 25 Amts- 
jahren verdoppelt werden. 6) Die Alterszulagen dürften 
nur auf Grund eines Disciplinarverfahrens verſagt 
werden. 7) Als Dienftzeit möge auch das Wirken an 
Privalſchulen angerechnet werden, welche den Charakter 
öffentlicher Schulen haben. 8) Die geforderte Dienit- 
wohnung möge nur für einſtweilig angeſtellte Lehrer 
eine beſchränktere ſein. 9) Die Wohnungsentſchädigung 
möge eine ausreichende Entſchädigung für nicht ge- 
währte Wohnung fein. 10) Freie Feuerung ſei, wo es 
bisher üblich geweſen, 15 gewähren, ſie möge mit 
5 Proc. des Grundgehalts in letzteres eingerechnet 
werden. 11) Die Deputate mögen nach dem Geſetze 
vom 27. April 1872 abgelöſt werden. 12) Die Land- 
nutzung möge mit dem einfachen Grundſteuer-Rein⸗ 
ertrage in's Grundgehalt eingerechnet werden. 13) Zu 
amtlichen Conferenzen mögen Entſchädigungen aus der 
Staatskaſſe gezahlt werden. 14) Das Gehalt an Land- 
lehrer möge durch die Kreiskaſſen gezahlt werden. 
15) Die Vertheilung der Staatszuſchüſſe gehört nicht 
zur Wunſchäußerung der Lehrerſchaft. 

Aus Stettin kommt die Meldung, daß der 
dortige Magiſtrat beſchloſſen hat, die Angelegen- 
heit wegen Aufbejjerung der Gehälter der ftädtifchen 
Lehrer bis zur Entſcheidung des Lehrerbeſoldungs 
geſetzes zu vertagen. 
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tragen und nöthigenfalls 7½ Tage ununter- 
brochen in den Lüften bleiben. Alles ſei in Rech- 
nung genommen. die Ausdehnung des Gaſes 
durch Wärme und Sonnenſtrahlen werde aus- 
geglichen, indem man das Gas nicht etwa ent- 
weichen läßt, ſondern in Reſerveräume überleitet, 
ſo daß der Ballon nicht platzen kann und doch 
kein Gas verliert. Auf- und Abſtieg des Fahr- 
zeugs werde ohne Ballaſtauswerfen oder Gas- 
verluſt äußerſt ſinnreich durch Schrägſtellung der 
Gondel zum Ballon bewirkt, man lande gegen 
den Wind ganz gefahrlos. Alle dieſe Vorzüge 
des Zeppelin'ſchen Fahrzeuges habe eine von dem 
preußiſchen Kriegsminiſterium eingeſetzte beſondere 
Prüfungscommiſſion rückhaltlos anerkannt. Da- 
gegen berechne dieſe als Maximalgeſchwindigkeit 
des Fahrzeuges etwa 5 Meter für die Secunde, 
Graf Zeppelin aber mindeſtens 12 Meter. an 
dieſem Widerſtreit ſei die Förderung des 3eppelin- 
ſchen Projectes zum Gtilljiand gekommen. Graf 
Zeppelin iſt überzeugt, daß ſein Fahrzeug, 
praktiih ausgeführt, wochenlange Reiſen von 
täglih über 100 Kilometer mit ziemlich ſchwerer 
Belaſtung zurüchlegen könne und im Kriege wie 
im Frieden von der allergrößten Bedeutung fein 
werde. Ein Modellſchiff möchte er nicht erft er- 
bauen. Das ſel für praktijhe Zwecke doch nicht 
verwendbar und würde nicht viel weniger koſten 
als ein Vollſchiff. Ein ſolches Luft-Vollſchiff aber 
käme, wenn erſt die Fabriken ihre Einrichtungs- 
koften beſtritten hätten, auf etwa 250 000 bis 
800 000 Nuk. zu ſtehen. 


Ein ſchönes Schildbürgerſtüchcher 
melden die Münchener Zeitungen aus dem 
baieriſchen Orte Kempten. Ein Glaſermeiſter 
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Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Februar. 
„ Aliers- und Invaliden-Renten. Im An- 
ſchluß an die kürzlich im Reichstage zur Sprache 
gebrachte Bermehrung der auf Grund des Geſetzes 
vom 22. Juni 1889 gewährten Invaliden-Renten 
und des Rückganges der Altersrenten wird es 
für unſere Leſer von Intereſſe ſein, von dem 
Steigen und bezw. dem Kückgange der bezüg- 
lichen Renten im diesſeitigen Stadtbezirk einen 
ziffermäßigen Nachweis zu erhalten. 
Es ſind feſtgeſetzt: 
5 a, Alters renten: 
im Jahre 1891 für 216 Perfonen mit 30 314 Mk. 
5. 1892 „ 79 75 = 95 „ 
” 1893 ”. 80 [23 ” 10 848 ” 
Pr 1894 „ 65 75 „ 8686 „ 
Pr 1895 „ 39 — „ 502 
Sa. 479 Perſonen mit 66 845 Ik. 
b. Invalidenrenten: 
im Jahre 1892 für 29 Perſonen mit 3324 Mk. 
5 1893 77 74 [73 ” 84 77 
[72 1894 ” 109 ” * ” 13 034 ” 
* 1895 „ 139 . 


Sa. 351 Perſonen mit 4e 080 Nk. 


Die Zahl der Altersrenten iſt ſonach von 1895 
gegen 1891 in der Perſonenzahl um 177 und im 
Rentenbetrage um 24812 Mk. gefallen, Die Zahl 
der Invalidenrenten dagegen von 1895 zu 1892 
um 110 in der Perſonenzahl und um 13900 
Mk. im Rentenbetrage geſtiegen. 

Zur Erläuterung bemerken wir, daß der 
früheſte Termin zur Bewilligung von Invaliden. 
renten mit dem 21. November 1891 begann. Wir 
bemerken ferner, daß, da die Wartezeit für die 
Gewähr der Altersrente 40 Jahre dauert und 
nur ſolchen Perſonen gewährt wird, welche das 
70. Lebensjahr vollendet haben, der Rückgang 
dieſer Rente vorausſichtlich in der Zeit bis zum 
Jahre 1930 noch ein bedeutend größerer 
werden dürfte, weil des den vor Ablauf 
dieſer Wartezeit auf diefe Rente Anſpruch 
erhebenden Perſonen in den meiſten Fällen ſehr 
ſchwer fallen wird, die zur Begründung des An- 
ſpruchs erforderlichen Nachweiſe einer ver- 
ſicherungspflichtigen Beſchäftigung von 141 Wochen 
in den Jahren 1888 bis einſchließlich 1890 zu be- 
ſchaffen. Wir können daher den dabei inter- 
eſſirten Perſonen nur anempfehlen, ſich um Aus- 
ſtellung der betreffenden Arbeitsnachweiſe durch 
ihre Arbeitgeber rechtzeitig zu bemühen. 

* 


* 

* Beförderung ruſſiſcher Auswanderer auf deut- 
ſchen Eiſenbahnen. Nach neueren Beſtimmungen find 
Auswanderer aus Rußland, die nicht im Beſitz eines 
vorſchriftsmäßigen Paſſes und einer Kajütenkarte zur 
Fahrt über See find und auf Binnenſtationen Fahr- 
karten nach einer anderen Binnenſtation oder nach 
einer Seehafenſtation löſen wollen, dieſe zu verweigern. 
Denſelben iſt vielmehr lediglich eine Karte zur Rückkehr 
nach Rußland oder nach der nächſten Controlſtation 
(Alerandromwo, Illowo, Proſtken, Endtkuhnen) zu ver ⸗ 
abfolgen. Beſtehen Zweifel darüber, ob die Reifenden 
aus Rußland kommende Auswanderer find, oder ver- 
weignrn fie die Löfung einer Fahrkarte nach den vor- 
gedachten Stationen, ſo ſind ſie ſofort dem nächſten 
Organ der allgemeinen Polizeiverwaltung zuzuführen, 
welche letztere die Entſcheidung zu treffen hat. Das 
Zugbegleitungs-, Stations- und Zugcontrol-Perſonal iſt 
angewieſen worden, in den nach dem Weſten gehenden 
Zügen ſorgfältig aber ohne Beläſtigung unbetheiligter 
Reifender darauf zu achten, daß dieſe nicht — wenn 
ch auf Grund giltiger Fahrkarten — von Aus- 
inderern aus Rußland bi t werden, welche ver- 


aus Nu land benu! 
drig die Grenze überſch 


artiger Verdacht vorliegt, 
der nächſten Station zu melden, 
führung vor die Polizeibehörde veranlaßt. Jeder Aus- 
wanderer, welcher eine Controlſtation in ordnungs- 
mäßiger Weiſe paſſirt hat, iſt mit einer desfallſigen 
Beſcheinigung verſehen worden, ſo daß der Nichtbeſitz 
einer ſolchen zu der Vermuthung einer ſtattgehabten 
Umgehung der Controlſtation berechtigt. Die Bahn- 
beamten find befugt, die Vorzeigung dieſer Be- 
ſcheinigungen zu verlangen. 
* 


> 

* Aranhenanftaiten. Die Miniſter für Kandel und 
Gewerbe, des Cultus, der öffentlichen Arbeiten und 
des Innern haben in einem gemeinſchaftlichen Erlaſſe 
den Entwurf einer Polizeiverordnung über Anlage, 
Bau und Einrichtung von öffentlichen und Privat- 
Kranken-, Entbindungs- und Irren-Anſtalten aufgeſtellt. 
Dieſem Entwurfe entſprechend, welcher beſonders in 
bau- und er eee Beziehung eingehende 
Beſtimmungen enthält, ſollen ſeitens der Herren Ober⸗ 
Präſidenten für den Umfang der einzelnen Provinzen 
neue Polizei-Derordnungen erlaſſen werden. | 


Bermifchtes. 
Die Königin von Madagaskar 


ſcheint, wie aus Antananarivo berichtet wird, mit 
ihrem jetzigen Looſe ſehr zufrieden zu ſein, da 
die Entfernung des alten Premierminiſters 
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ftürzle ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von einer 
Brücke hinunter in die Iller, blieb aber zwiſchen 
Waſſer und Eis ſtechen. Nun wurde eine Leiter 
an das Brückengeländer befeſtigt, an welcher 
zwei Männer hinabſtiegen, um den Lebensmüden 
mittels eines Striches herauszuziehen, da man 
von der Brücke aus deutlich den Körper wahr- 
nehmen konnte. Die beiden „Lebensretter“ be- 
feſtigten nun den Strick — am Halſe des im 
Waſſer Liegenden, die oben auf der Brücke 
ſtehenden Zerſonen zogen recht kräftig, und jo 
gelang es, den Körper aus dem Waſſer und 
hinauf auf die Brücke zu bringen. Nachdem 
aber die Prozedur des Hängens in jo nachdrück⸗ 
licher Weiſe an dem Selbſtmordcandidaten vor- 
genommen worden war, konnte keine Spur von 
Leben mehr in ihm wahrgenommen werden, 
und alle Wiederbelebungsverſuche blieben be- 
greiflicherweiſe erfolglos. — — So iſt alſo 
Schilda weit überholt, denn während die 
Schildaer doch nur ihren Gemeindebullen am 
Halſe emporzogen, damit er das Gras abmeide, 
das bisher nutzlos oben auf der Stadtmauer 
wuchs, „rettet“ man in Kempten Ertrinkende in 
dieſer eigenartigen Weiſe. 


„Böcklin bei der Arbeit, In dem neuen 
Heim, das Arnold Böcklin ſich im Frühlahre 1895 
auf halber Höhe zwiſchen Florenz und Zieſole ein- 
gerichtet hat, ſchafft der Meiſter mit jugendlicher 
Arbeitsluſt. Auf . Staffeleien ftehen gegen- 
wärtig vier Gemälde, von denen zwei beinahe bis 
auf den letzten Strich vollendet ſind, trotzdem der 
Künftler im Sommer, den er in Diareggio zu- 
brachte, den Pinſel nicht zur Hand nahm. Das 
erſte dieſer Bilder ſtellt Polyphem dar, wie er ſich 


Rainilaiarivong vom Hofe eine Erlöſung für fie 
bedeutete und ihr geftattete, mit Uebergehung des 
jetzigen Premiers einen jungen und ſchmücken 
Mann, Paul Ratjunbaha, welcher einer der erſten 
Familien des Landes angehört, zum Gemahl zu 
nehmen. Mehrere Pariſer Damenſchneider ſtreiten 
ſich gegenwärtig um die Ehre, die Toiletten ihrer 
chokoladefarbigen Majeftät zu liefern. Der aus 
Madagaskar heimgekehrte General Metzinger 
hatte auf eine bezüglihe Frage geantwortet, die 
Königin laſſe ihre Kleider und Mäntel von Worth 
oder vielleicht Doucet kommen. Aber damit iſt 
ein Concurrent von dieſen nicht zufrieden. Cemaire 
thut daher der reichen Damenwelt kund und zu 
wiſſen, daß er es iſt, der ſeit 1887 die Ehre hat, 
die Königin Ranavalo mit Kleidern, Hüten, Stoffen 
und Blumen zu verſehen und daß die erſte Rechnung 
ſich auf 12 000 Francs belief. 


Die Tochter des Bürgermeiſters Tſchech, 


der wegen des Attentats auf König Friedrich 
Wilhelm IV. hingerichtet wurde, iſt Ende Januar 
nach einem an Entbehrungen reichen Leben in 
einem Hoſpital in Brooklyn im Alter von 72 Jahren 
geſtorben. der „Newyork Herald“ berichtet, daß 
Eliſabeth Tſchech fih nach ihrer Flucht nach Amerika 
in Newyork kümmerlich durch Sticken und ge- 
legentliche ſchriftſtelleriſche Arbeiten ernährte. Mit 
einen gewiſſen Willenau ging fie eine gemein- 
rechtliche Ehe ein, trennte ſich aber bald wieder 
von ihm. Seitdem war, wie ſie ſelbſt ſagte, der 
Hunger ihr treueſter Geſellſchafter. Bor zwanzig 
Jahren war die damals ſchon ſehr gealterte, 
abgezehrte Frau eine häufige Beſucherin der Re- 
dactionen deutſcher Zeitungen; ein umfangreiches 
Manuſcripi über die Vorgeſchichte des Attentats 
wollte ſie in Druck bringen. Aber die Geſchichte 
war zu veraltet, erſt als Johann Moſt mit ſeiner 
„Freiheit“ nach Newnork kam, wurde Frau 
Willenaus Wunſch erfüllt und ihr Nanuſcript 
veröffentlicht. Die Damen des „Germania-Frauen- 
Vereins“ von Brooklyn wollten vor zwei Jahren 
die Greifin im Marien-Heim unterbringen, fie 
aber weigerte ſich, dies zu acceptiren; mit ihren 
Lieblingen, einer Schaar Katzen, von milden 
Gaben ihr Daſein friſtend, lebte ſie weiter in 
einem Zimmer von 65 Monell Str. Williamsburg: 
vor vier Wochen traf ſie ein Schlaganfall, an 
deſſen Folgen fie im Armenhoſpital zu, Flatbujh 
geſtorben iſt. 


Kleine Mittheilungen. 


Luxus im abefinniihen Lager. der 
Militärarzt Mozetti beſchreibt im „Popolo Ro- 
mano“ ſeinen Aufenthalt beim Ras Mangaſcha, 
den er bekanntlich heilte. „Die Mahlzeiten waren 
nach abeſſyniſcher Sitte üppige Prunkgelage. 
Dan trank Bordeaux und Chianti. Das Zelt 
Mangaſchas, mitten im Lager aufgeſchlagen, mißt 
15 Metec im Durchmeſſer; innen iſt es mit 
ſchweren Seidenſtoffen und prächtigen orien- 
taliſchen Teppichen tapezirt. Ueberall bedecken 
Löwen- und Leopardenfelle den Boden. Das 
Zelt der Königin iſt dreimal ſo groß wie das 
der Ras und mit blendendſtem Luxus ausge- 
ſtattet. die Ehren-Ceibgarde der Königin, nicht 
weniger als 5000 Mann ſtark, lagert um ihr 
Zelt und ſchließt es völlig ab. Dann erſt kommen 
im Kreiſe die Hunderte von Zelten ihrer Hof- 
damen.“ So mag einft Kleopatra ihr Land durch- 
zogen haben. 

* Aus dem engliſchen High-life. In ein 
paar Tagen wird in London ein Prozeß be- 
ginnen, dem das ganze vornehme London mit 
großer Spannung entgegenſieht. Miß Birdie 
Sutherland, eine der „Belles“ des luſtigen 
Gaietn-Theaters, iſt der Anſicht, der „Ehren- 
werthe Herr d. Marjoribanks” habe ihr die 
Ehe verſprochen, und da der Hon. Miſter ſich an 
dieſes Berſprechen entweder nicht mehr erinnert 
oder es nicht zu halten gedenkt, fo klagt die 
ſchöne Miß auf die Kleinigkeit einer Entſchädi⸗ 
gung von 20000 Pfund Sterling. Der Fall 
wird noch beſonders pikant durch den Umſtand, 
daß der Richter Lord Ruſſell, der Vertheidiger 
Mr. Asquith und der Dater des Verklagten Lord 
Tweedmouth alle hervorragende Mitglieder des 
letzten Cabinets waren. 


Schachkampf. Einen Math zwiſchen den 
Schachmeiſtern Lasker und Steinitz will der 
Moskauer Schachclub während der Arönungs- 
feſte arrangiren; die dazu erforderlichen 4000 
Rubel hofft man ſchon in den nächſten Tagen 
durch Subſcription aufzubringen. Lasker ſpielte 
am 2. Februar im Moskauer Doctorclub zu- 
ſammen mit Boſtandjoglo gegen die beſten Spieler 
in Moskau, Dr. Falk und S. Lewitzki; die 
letzteren, die weiß hatten und mit dem Evans⸗ 
Gamblt anfingen, gaben nach 52 Zügen, aber erſt 
nach 4% ſtündigem Kampfe das Spiel auf. 

— . ——— 
Berantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 

Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig, 
. — —————— —— 
anſchickt, den Dönffeus und feine Gefährten durch 
einen auf ihre Barke geſchleuderten Felſen zu ver- 
nichten. Die bewegte See, die ſich an den Zelfen 
bricht, und auf der die mit den Griechen gefüllte 
Barke ſich ſchaukelt, iſt entzückend gemalt, der 
Meeresgiſcht auf's feinſte ausgeführt. Die braune 
Rieſengeſtalt, die ſich von dem grauen Geſchröffe 
und von den aufſteigenden dunklen Wetterwolken 
abhebt, contraſtirt mit den hellen, buntgehleideten 
Figuren im Schiff, unter denen der zum Abſchied 
höhnende Oduſſeus hervorragt. Das prächtige Bild 
dürfte in den nächſten Tagen an ſeinen Beſteller 
abgeliefert werden. Ein anderes Gemälde, eine 
ganz eigenartige Compofition des Aünftlers, iſt 
„Brand“ betitelt. Auf der gleichfalls beinahe 
vollendeten Leinwand — das Bild iſt einen Meter 
hoch und ſiebzig Centimeter breit — ſieht man 
unten eine brennende Stadt. Ueppige Gärten und 
architektoniſch ſchöne Mauern laſſen erkennen, daß 
die Kriegsfurie eine echte Culiurſtätte in Aſche 
legt. In den roftbraunen Rauchwolken, die von 
der Stadt emporſteigen, reiten der Tod als 
Heerführer, zu ſeiner Rechten Rache, Gewalt und 
Peſtilenz; die Rache ift eine gelbgekleidete Zurie 
mit Schlangen in den Haaren, die Ge- 
walt iſt durch einen Greis mit verbitterten und 
verwetterten Geſichtszügen dargeſtellt, die letzte 
weibliche Figur iſt in ein krapprothes Gewand 
gekleidet. Die drei Pferde, die man fieht, über ⸗ 
bieten ſich in Haft und Ungeſtüm, nur der von 
Gewalt gerittene Schimmel iſt ein edles, wenn 
auch abgejagtes Thier; die anderen beiden ſind 
Mähren. Das Bild wird nach der „preſſe“ 


den dedeutendſten Schöpfungen Böcklins gleich- 


zuſtellen fein. 


— 


Er 


